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Zu Besuch in der Region
Auf Kirchentour und bei der Bürgermeister-Sprechstunde

Kulinarischer Herbst
Wild mit Bier und mehr Genüsse
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Die Finsternis ist im Anmarsch! Der Herbst hat begonnen, mit ihm
färben sich die Bäume, das Grün verschwindet von den Pflanzen,
das Dunkel ist schon vor dem Abend da. Der Countdown läuft: Die
Tagewerdenkürzer,unswirdwiederkaltunddieEnergieschwindet,
denn weniger Sonne bedeutet mehr Trübsal. Wie gruselig, Jahr für
Jahr läuft einem da Richtung Halloween derselbe Schauer über den
Rücken ...

Aber Halt! So schlimm ist es ja gar nicht. Auch wenn es uns jedes
Jahr erneute Seufzer entlockt, dass die Winterzeit sich anbahnt, un-
serer Region steht der Herbst doch wunderbar. Drei unserer schö-
nen Gemeinden stellen wir Ihnen in der aktuellen SALZACHbrücke
wieder mit einem Schwerpunkt vor (für alle, die trotzdem wegwol-
len, haben wir auch in dieser Ausgabe einen schönen Reisetipp). Ku-
linarische Genüsse stehen vor der Tür, kurz nach Erntedank gibt es
bei uns ganz viele besondere Schmankerl, und die präsentieren uns
unsere heimischen Gastronomen gemeinsam mit dem einen oder
anderen Unterhaltungsangebot. Ein paar Ideen dazu finden Sie im
Blattinneren. Wie immer stellen wir Ihnen auch Menschen aus unse-
rer Heimat vor, die besondere Dinge tun.

Ist doch gar nicht so schlecht, dass es draußen kühler wird, denn
da steht einem gemütlichen Abend auf der Couch mit einer Lektüre
wie der SALZACHbrücke nichts mehr im Wege!

Fürchten Sie sich nicht!
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Wenn es brennt, dann kommt die Feuerwehr und löscht den Brand. Die freiwilligen Helfer
sind für uns selbstverständlich, doch hinter jedem Einsatz steckt viel mehr als Routine.

ULRIKE GRABLER

Seinen bisher größten Einsatz
hatte Gerhard Karrer, seit sieben
Jahren Kommandant der Feu-
erwehr Eggelsberg, diesen
Sommer bei der Firma Zenz
Holzbau. Um 0.45 Uhr klingelte
sein Pager, Alarmstufe eins, die
Feuerwehren Eggelsberg und
Ibm sind alarmiert. Wenige Au-
genblicke später Alarmstufe
zwei, das bedeutet, acht weitere
Feuerwehren müssen ausrü-
cken. „Auf dem Weg zum Fir-
mengeländehabe ichdieBrand-
entwicklung gesehen und selbst
Stufe drei, also vier weitere Feu-
erwehren, alarmiert.“

Die Sirene wird nach dem An-
ruf bei der Feuerwehr direkt aus
der Landeswarnzentrale, in dem
Fall in Linz, ausgelöst, die Mit-
glieder der Feuerwehren be-
kommen über Pager eine Nach-
richt. Bei diesem Brand rücken
230 Feuerwehrleute ein. Ger-
hard Karrers erste Aufgabe ist,
sich ein Bild vom Ganzen zu ma-
chen,ergehtaufErkundungund
teilt das Gelände in verschiede-
ne Brandabschnitte ein. Jeder,
der am Gelände ist, bekommt

Alarmstufe drei, was heißt das?

seine Aufgabe zugewiesen. Ein
Teil der Feuerwehrleute legt die
Leitungen von den Löschfahr-
zeugen, die zuvor Wasser ge-
tankt haben, oder direkt von na-
hen Wasserspeichern. Dorthin,
wo es brennt, dürfen nur jene
gehen, die spezielle Ausbildun-
gen und Atemschutzgeräte ha-
ben. Wenn ein Feuerwehrwagen
zum Brandort kommt, wird er
sofort von den Personen im
Kommandofahrzeug, die einen

Überblick über die Lage haben,
eingewiesen. Jede Truppe hat
wiederum einen Einsatzleiter.
„Einer allein würde das nie
schaffen“, sagt Karrer.

Wieder andere kümmern sich
um die Versorgung, auch die ist
wichtig. „In brennenden Gebäu-
den hat es mehrere Hundert
Grad. Da kann man nicht lange
bleiben, man schwitzt extrem
und muss nach spätestens
20 Minuten wieder raus und un-

bedingt etwas trinken.“ Wenn
also alle Einsatzkräfte eingeteilt
sind und ihre Aufgaben ausfüh-
ren, bleibt immer noch die Ge-
fahr. „Das ist eine sehr große He-
rausforderung. Man weiß nie,
was einen erwartet, was sich al-
les inbrennendenGebäudenbe-
findet. Bei der Firma Zenz waren
zum Beispiel fünf Gasflaschen
im Gebäude. Einsturzgefahr ist
natürlich auch immer gegeben.“

Bei diesem großen Einsatz ist
niemandem etwas passiert und
der Brand war etwa zweieinhalb
Stunden nach Ankunft unter
Kontrolle. Die Einsatzleute rund
um Gerhard Karrer blieben bis
zum nächsten Abend um 21 Uhr,
drei Leute hielten die ganze
Nacht über noch Brandwache.

Jeder Brand, auch wenn er
nicht solche Dimensionen wie bei
der Firma Zenz erreicht, ist eine
große Herausforderung, bei der
die Einsatzkräfte Höchstleistun-
gen erbringen. An dieser Stelle
gilt es, „Danke“ zu sagen an alle,
dieumMitternachtausdemBett
springen und sich in unbekannte
Gefahren begeben, um ihre Mit-
menschen vor dem Schlimmsten
zu retten.

Michael Zenz (l.) bedankt sich bei Kommandant Gerhard Karrer, der
den Einsatz von 230 Feuerwehrleuten leitete. BILD: ZHB

Der Gedanke eines Hackeran-
griffs auf eine Firma erinnert an
einen amerikanischen Blockbus-
ter und trifft doch sicher nicht das
eigene Kleinunternehmen? Cy-
berattacken betreffen bereits
zwei von drei österreichischen
Firmen! Die hohen finanziellen
Folgen eines Angriffs können die
Existenz eines Unternehmens
leicht gefährden.

Kommt es ohne Cyberschutz zu
einer Attacke, steigen die Kos-
ten rasant in die Höhe. Ein An-
griff mittels Ransomware kann
zum Beispiel sämtliche Dateien

Wir sagen: Sie brauchen eine Cyberversicherung!
verschlüsseln, unbrauchbar
machen und den Betrieb des
gesamten Unternehmens zum
Stillstand bringen. Die Daten
müssen außerdem von Exper-
ten in aufwändigen Verfahren
wiederhergestellt werden, wo-
für hohe Gebühren und viel Zeit
anfallen können. Betrifft der An-
griff nicht nur Sie selbst, son-
dern werden auch Dritte ge-
schädigt, wachsen die Kosten
exponentiell. Mit Hilfe von Cy-
berattacken wie Phishing kön-
nen Kundendaten abgegriffen
werden, Zahlungsdetails oder
andere vertrauliche Informatio-

nen gestohlen werden oder
auch Ihr IT-System für den An-
griff eines Dritten missbraucht
werden. Eine gute Cyberversi-
cherung sorgt dafür, dass Sie
und Ihr Unternehmen im Falle
eines Cyberangriffs bestens be-
treut werden. Ein geschultes
Team unterstützt Sie beim Kri-

senmanagement während IT-
Experten an der Wiederherstel-
lung Ihrer Daten und Ihres Sys-
tems arbeiten .

Mag. Michael Kopf, Monika Kopf,
Ing. Peter J. Greimeister

Versicherungsmakler und
gewerbl. Vermögensberater

Salzburgerstraße 7, Top 10
5301 Eugendorf

Tel. +43 6225 70046
eugendorf@efm.at

www.efm.at/eugendorf

WERBUNG
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„Haunsberger Bio-Apfelsaft“ von den regionalen Streuobstbäumen

Die heimischen Äpfelbäume auf
den Streuobstwiesen haben
meist so viel Ertrag, dass mehr
Früchte, als gepflückt werden
können, zu Boden fallen und
dort bleiben. Saft zu machen,
lohnt sich oft nicht, das Obst zu
sammeln und zum Verkauf an-
zubieten, ebenso nicht und ver-
kochenlässtsichauchnichtalles.

Darum haben die Seehamer
Biobauern schon vor einiger Zeit
eine Marke aus ihrem Streuobst
gemacht. Sie pressen gemein-
sam und bekommen so mehrere
Tausend Liter „Seehamer Bio-
Apfelsaft“proJahr,derfastaus-
schließlich in der örtlichen Gas-
tronomie ausgeschenkt wird.

Mehr Wert
für das Fallobst

Mit wenig Aufwand für die Ap-
felbaum-Besitzer entsteht so
ein besonderes Produkt in der
Region, das schmeckt, gesund
istundauchdieheimischeLand-
schaft widerspiegelt. Der Auf-
wand dafür hält sich in Grenzen,
die gemeinsame Organisation
erleichtert die Abläufe.

„Wir holen die Äpfel, fahren
sie zur Presse und stellen auch
die Pfandflaschen zur Verfü-
gung“, sagt Thomas Wallner
vom Bioladen Seeham, der mit
dieser Idee Bewusstsein für den
Wert des heimischen Streuobs-
tes schafft und sich auch um
den Vertrieb der Säfte küm-
mert. „Wir können einen hö-

heren Kilopreis bezahlen. So
lohnt sich das Aufsammeln
auch finanziell.“

Wintergarten oder Terrassenüberdachung machen es möglich

Der nächste Sommer kommt
bestimmt!

Beginnen sie rechtzeitig mit
der Planung zur Neugestal-
tung ihrer Terrasse in ihr per-
sönliches Freizeit-Paradies.
Die Firma Marohl Wintergarten
plant und fertigt ihr Terrassen-
dach, mit oder ohne Seiten-
verglasung und mit entspre-

Wohnen mit der Natur

chender Beschattung. Kom-
men sie deshalb zu Marohl
Wintergarten in Waging am
See und lassen sie sich in unse-
rer umfangreichen Ausstellung
inspirieren und ausführlich be-
raten.
Marohl Wintergarten GmbH.
Am Höllenbach 22
83329 Waging am See
www.marohl.de

WERBUNG

Thomas Wallner mag seine Bio-Äpfel lieber als Saft. BILD: GRABLER
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Vier Redakteure, zwei Generationen und eine Sprache, die sich im Laufe von nur wenigen
Jahren sehr stark verändert hat. Eine Analyse unserer Gewohnheiten im Laufe der Jahrzehnte.

ULRIKE GRABLER

Von allen vieren lesen Sie regel-
mäßig in unseren Magazinen
und jeder von ihnen hat seinen
eigenen Stil. Das liegt zum Teil
auch am Alter und den damit
einhergehenden Änderungen
im sprachlichen Bereich. Was
früher sorgfältig gelesen wurde,
muss heute kurz sein, damit man
es im Vorbeigehen überfliegen
kann. Ein wesentlicher Wandel
für unsere Sprache, unsere Aus-
drucksweiseundauchdieAnge-
wohnheiten, Informationen zu
uns zu nehmen. Verkürzte Wör-
ter und Emojis verändern den
Umgang untereinander und
auch mit unseren Informations-
quellen.

Was früher mit Interesse stu-
diert wurde, weicht heute einem
schnellen Scan, der uns dank di-
gitaler Verlinkung von einem
Thema zum nächsten springen
lässt. Für den einen ist die neue
Art der Aufmerksamkeit un-

Vom Schreiben und Lesen im
Wandel unserer Zeit

denkbar, für den anderen eine
unaufhaltsame Entwicklung, die
auch ihre Vorteile bringt. Die ge-
meinsame Leidenschaft für
Sprache und ihre Möglichkeiten
vereint unsere vier Redakteure,
die vieles gemeinsam haben,
manches unterschiedlich sehen
und in zwei verschiedenen Ge-
nerationen leben. Sie unterhiel-
ten sich über Perspektiven von
damals und heute, was aus ih-
nen geworden ist und noch wer-
den soll.

Ausdrucksmöglichkeit
oder schnelle Infos

Im Laufe der Jahre haben sich
auch die Sprache und die Art zu
schreiben drastisch verändert.
Die einen kennen es nicht an-
ders, die anderen setzen ihre
Formulierungen bewusst gegen
die Verrohung durch die digitali-
sierte Welt ein. Wie etwa Tho-
mas Haas, der schon in seiner
Schulzeit das Bedürfnis hatte,
seine Gedanken in Sprache zu

fassen. Ein engagierter
Deutschlehrer regte ihn beson-
ders dazu an, alles zu hinterfra-
gen und sich kritisch mit seiner
Umgebung zu befassen. „Kri-
tisch zu denken und das in Wor-
te zu fassen, ist mir immer schon
ein Anliegen gewesen.“ Darum
ist die Sprache mit ihren vielen
Ausdrucksmöglichkeiten, mit
ihren Facetten und Feinheiten
ein Schatz für Thomas Haas.

Thomas Niederreiter kam ei-
ne Generation später zur Welt
und beschäftigt sich auch lei-
denschaftlich gerne mit der
Sprache. Er hat eine App, die ihm
jeden Tag ein neues Fremdwort
vorschlägt. Dennoch ist er der
Meinung, man sollte seine Zeilen
aufwenigeWörterherunterbre-
chen, um von seinen Lesern ver-
standen zu werden. „Ich habe
großesInteresseanWörtern,die
unser Zusammenleben prägen.
Mir macht es Spaß, komplexe
Themen aufzuspalten und in ei-
ner verständlichen Sprache zu

transportieren, damit man wirk-
lich Bandbreite entfalten kann.
Weil die digitale Welt vieles ver-
ändert hat, vor allem auch unse-
ren Wortschatz, ist nicht nur die
Sprache, sondern auch die Lese-
kompetenz anders.“

Er istderMeinung,wergelesen
werdenwill,dermusssichanpas-
sen, denn die Aufmerksamkeits-
spanne der Leser hat in den
vergangenen Jahren sehr stark
abgenommen, während das
scheinbare Multitasking zu-
nimmt. Auch Thomas Haas will
schreiben, um gelesen zu wer-
den, aber ohne zu verkürzen. „Ich
will nicht nur gescannt werden,
ichwillmichsprachlichindergan-
zen Bandbreite ausdrücken.“
„War die Welt damals gebrems-
ter?“, fragt Thomas Niederreiter
seinen Kollegen. „Gar nicht“, ant-
wortet Thomas Haas. „Stress hat
es immer schon gegeben, wenn
man wollte. Ich glaube aber, alles
war ein bisschen bewusster, es
gabwenigerAblenkung.“

Martina Molih, Lisa Hemetsberger, Thomas Niederreiter und Thomas Haas. BILD: GRABLER
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Martina Molih war immer schon
sprachaffin, hat diese Leiden-
schaft aber zunächst nicht be-
ruflich angestrebt. Nach einer
kaufmännischen Ausbildung
kreuzte die EDV ihren Weg und
sie programmierte. „Auf Dauer
sind Quellcodes aber nicht
meins“, merkte sie bald. Durch
Zufall begann sie vor einigen
Jahren, für das Magazin mit-
ten:drin zu arbeiten. Zunächst
im Verkauf und schließlich auch
als Wortspenderin für die Re-
daktion. „Das war mein Einstieg
und beim Schreiben habe ich
mich sofort sehr wohlgefühlt.“

Die Entwicklung ist
nicht aufzuhalten

Viele verschiedene Medien spä-
ter ist Martina Molih nun wieder
beim mitten:drin (und auch in
der SALZACHbrücke) gelandet.
Sie ist absolut mit dem gedruck-
ten Wort verwurzelt, hat aber
auch schon ihren eigenen Blog
gestartet, auf dem sie ganz nach
digitaler Manier veröffentlicht.

Auch Lisa Hemetsberger hat
eine klassische Ausbildung zur
Bürokauffrau absolviert und
wollte schon immer schreiben.
Sie istgerademit ihrerJournalis-
tenausbildung, Schwerpunkt
Lokaljournalismus, fertig ge-
worden. Cross Media, die ver-
schiedensten Formate der In-
formationsvermittlung, hatte

sie von Anfang an im Blick. Ihre
Generation kennt Medien nicht
andersalsübervieleverschiede-
ne Kanäle und jederzeit abruf-
bar. „Ich glaube auch nicht, dass
sich das wieder ändern wird. Ich
bin zwar ein Printfan und halte
Magazine gern in den Händen,
aber man muss einfach mit der
Zeit gehen.“ Die Mutter einer
kleinen Tochter will sich nach ih-
rer Karenzzeit voll und ganz dem
Schreiben widmen.

Für Martina Molih soll das
Schreiben immereine Nebenbe-
schäftigung bleiben. Ihr Fokus
liegt auf den guten Nachrichten.
„Ich setze keine rosarote Brille
auf, aber alles im Leben hat zwei
Seiten, es kommt darauf an, wo
man hinschaut.“

Alle vier haben so unter-
schiedliche Ansichten in Sachen
Sprache, Lesen und natürlich
Schreiben, und so versucht jeder
von ihnen auf seine Weise, den
Leser zu unterhalten bezie-
hungsweise zu informieren.
Selbst ein Smartphone haben
alle bis auf Thomas Haas. „Das
wird auch so bleiben. Mir ist be-
wusst, wohin der Weg der Ge-
sellschaft führt, aber ich bin
nicht bereit, mich auf die perma-
nente Erreichbarkeit einzulas-
sen. Das ist ein Stück Lebens-
qualität,sichZeitzunehmenund
zu plaudern, statt auf Informa-
tionen zu warten.“

Martina Molih, Lisa Hemetsberger, Thomas Niederreiter und Thomas Haas. BILD: GRABLER
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Wir müssen nicht den Himalaja besteigen oder auf Safari in Mexiko gehen: Sogenanntes
„Superfood“ haben wir auch zu Hause. Direkt vor der Tür!

ULRIKE GRABLER

Sie sticht und sie juckt, zum
Glück wuchert sie auch an man-
chen Stellen hemmungslos aus
dem Boden. Die Brennnessel ist
mit Sicherheit kein Unkraut,
sondern eine reichhaltige Pflan-
ze,die unserem Körpersehr gut-
tut. Brennnesseln bestehen zu
30 % aus hochwertigem pflanz-
lichenEiweiß,dasderKörpergut
verwerten kann. Das macht sie
zur idealenNahrungfürSportler.
Aber auch mit anderen Inhalts-
stoffen trumpft die Brennnessel
auf. Jetzt, wenn ihre Samen
braun werden, ist die richtige
Zeit, diese zu ernten. „Wir kön-
nen sie trocknen und dann mit
Joghurt, im Müsli oder über den
Salat gestreut essen“, sagt Resy
Strasser, Kräuterexpertin aus
Obertrum. „Die Brennnessel hat
auch viel Kieselsäure und Vita-
min E, das die Haut strafft und
gesund hält.“

Ein in der Küche sehr unbe-
kannter Samen ist jener des
Spitzwegerichs. Der Spitzwege-
rich ist für seine schleimlösende,

Wenn die Brennnesseln braun
werden, kommt die Superkraft

abschwellende Wirkung be-
kannt und eine beliebte Arznei-
pflanze bei Beschwerden der
Atemwege. Sein Samen jedoch
ist auch nicht zu unterschätzen.
„Das ist das heimische Pendant
zum Flohsamen“, sagt Resy
Strasser. „Die Samen des Spitz-
wegerichs regulieren die Ver-
dauung—beiDurchfallundauch

bei Verstopfung.“ Ebenfalls
stark unterschätzt oder einfach
zu wenig bekannt ist der Rot-
klee, dessen Blüten auch im
Herbst noch auf den Wiesen zu
finden sind. Der Rotklee hat eine
besonders gute Wirkung auf die
Haut und lässt sich auch zu einer
regionalen Antifaltencreme ver-
arbeiten. Und nicht zu verges-

sen: Klee bringt ja bekanntlich
auch Glück!

„Alles, was rot ist, ist gut fürs
Blut“, sagt Resy Strasser. Prei-
selbeeren oder Hagebutten
trocknet sie oder verarbeitet sie
zu Saft. Ihr besonderer Tipp ist
die Vogelbeere, auch in getrock-
neter Form. „Drei Stück täglich
stärken unser Immunsystem
enorm. Sie enthalten viel Vita-
min C und sind somit ein guter
Schutz gegen Grippe.“

Wertvolle Knospen

EinenTipp inSachen Haselnüsse
hat Resy Strasser auch noch,
und zwar für den beginnenden
Frühling. „Die Knospen, genauso
wie jene von Schwarzen Johan-
nisbeeren, kann man sammeln
und ansetzen. Wenn sie zu sind,
haben sie wirklich geballte
Kraft.“ Sie helfen dann den
Atemwegen und sind gut gegen
Husten. Resy Strasser füllt sich
den Auszug in Sprühflaschen.
„Das geht schnell und ist viel be-
quemer, als zum Beispiel einen
Tee zu sieden. Die Wirkung ist
aber auch stark.“

Brennnessel, Rotklee, Spitzwegerich und viele andere heimische
Pflanzen mit ihren Blättern und Samen tun uns gut. BILDER: GRABLER gen. Oft werden die Dirndln bei

uns zu Schnaps gebrannt oder
für Likör eingelegt, für einen
Fruchtaufstrich braucht man et-
was Geduld, denn die Kerne lö-
sen sich schwer vom Frucht-
fleisch. Dafür lohnt es sich!

„Dirndln sind geschmacklich
mit nichts vergleichbar. Wie alle
Wildfrüchte haben sie auch ei-
nen viel höheren Nährstoffge-
halt als gezüchtetes Obst.“ Die

Wie legt man beim Hausbau den Grundstein für ein 100% mineralisches LebensWERThaus für Generationen?

Ganz leicht: mit den innovati-
ven Mauersteinen der neuen
Produktlinie DEIN LEBENS-
HAUS von BWR Ramböck
aus St. Georgen. Da wäre z.B.
der LiaNatura38 mit integrier-
ter Dämmstoff-Füllung AIRIUM.
Mit diesem Außenwandstein ist
dem Traditionsbetrieb ein ech-
ter Meilenstein gelungen, wenn
es um natürliches, schadstoff-
freies Bauen mit einem Plus an
Wohnraum geht. Denn in dem
nur 38 mm breiten Mauerstein

Dein Lebenshaus – so baut man heute

wurde die Wärmedämmung
bereits integriert. In der Praxis

kann das in einem 100 m2 Haus
schon mal 5 m2 mehr an Wohn-

fläche bringen! Wärmstens zu
empfehlen ist auch der Lia-
therm S, der wie ein thermi-
scher Speicher die eigenen vier
Wände im Sommer kühl und im
Winter warm hält. Premiere fei-
ern die DEIN LEBENSHAUS-
Produkte (zu denen auch der
schalldämmende Liaphon für
Trennwände sowie der Werk-
stoff Liapor gehören) ab
Herbst. Vereinbaren Sie noch
heute einen Beratungstermin.

WWW.RAMBOECK.AT/DEIN-LEBENSHAUS

WERBUNG

Mineralisch bauen. Gesund wohnen. BILDER: BWR RAMBÖCK/ISTOCK
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Roten Früchtchen hat sich auch
Michaela Schwarzbraun ver-
schrieben. Rund um das Haus
der Kräuterexpertin aus Nuß-
dorf wachsen neben vielen an-
deren Schätzen auch einige
Dirndl-Sträucher.

Im Herbst werden die süßen,
aber auch herben Beeren reif
und dann gibt es eine Menge
Verarbeitungsmöglichkeiten.

Sofern die Früchtchen so lan-
ge bleiben, denn hier gibt es
auch ein paar Kinderhände, die
von der Schaukel aus gern zum
Naschobst greifen. „Die Dirndln
sind, obwohl sie ursprünglich
aus dem Kaukasus kamen, sehr
weit verbreitet bei uns. Wenn
der Standort passt, wachsen sie
sehr gut“, sagt Michaela
Schwarzbraun.

Wenn sie von Wildobst
spricht, glänzen ihre Augen. „Die
Dirndln sind in Zeiten wie diesen
sowieso besonders wichtig“,
sagt sie. „Sie blühen im Frühling
als Erste, noch vor den Forsythi-
en. Sie sind im Februar oder
März die erste Nahrung im Jahr
für die Bienen. Zuerst sieht man
die gelben Blüten und dann
kommt erst das Blattgrün.“

Falsche Oliven und
regionales Tiramisu

Bis zum August ist dann eine
lange Pause in der Vegetation
der Dirndln oder auch Kornelkir-
schen. Dann sind die Früchte
grün und man kann sie auch in
diesem Zustand schon ernten

und verarbeiten. „Das sind dann
falsche Oliven, eingelegt mit pi-
kanten Gewürzen.“

Einige Wochen später werden
die Früchte dunkelrot und fallen
ab, dann sind sie reif und auch
direkt vom Strauch essbar. Ihr
Geschmackisterstsüßunddann
sehr herb. Sie sind adstringie-
rend, der Mund zieht sich zu-
sammen, eine sehr gesunde Ei-
genschaft, vor allem für den Ma-

Brennnessel, Rotklee, Spitzwegerich und viele andere heimische
Pflanzen mit ihren Blättern und Samen tun uns gut. BILDER: GRABLER gen. Oft werden die Dirndln bei

uns zu Schnaps gebrannt oder
für Likör eingelegt, für einen
Fruchtaufstrich braucht man et-
was Geduld, denn die Kerne lö-
sen sich schwer vom Frucht-
fleisch. Dafür lohnt es sich!

„Dirndln sind geschmacklich
mit nichts vergleichbar. Wie alle
Wildfrüchte haben sie auch ei-
nen viel höheren Nährstoffge-
halt als gezüchtetes Obst.“ Die

haltbar gemachten Dirndln kann
man dann im Joghurt genießen,
als Fruchtspiegel auf dem Ku-
chen oder als heimische Varian-
tedesTiramisus. „Dirndl-Tirami-
su mit heimischem Topfen steht
auf meiner Liste ganz oben.“

Und die Kerne? „Die kann man
weit spucken oder aber reinigen
und in ein Kissen packen. Bei
Bauchweh erwärmt man dieses
– so wie ein Kirschkernkissen.“

Michaela
Schwarzbraun
liebt Dirndln. Reif
vom Strauch, als
Marmelade, Likör
oder auf dem
Kuchen ist das
Wildobst aus ihrer
Küche nicht weg-
zudenken.
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In meiner Jugendzeit bin ich
mit meinem Vater oft auf die
Pirsch gegangen. Er, der be-
geisterte Jagdleiter, und ich,
der ich schon immer Koch
werden wollte, haben unzäh-
lige Stunden im Wald ver-
bracht. Auf diese Art habe ich
die Liebe zum Wild, aber auch
das Verständnis für die Hege
gelernt. Viele Jahre später
hat es das Schicksal gewollt,
dass meine Familie eine klei-
ne Jausenstation mit ein paar
Gästebetten erwerben konn-
te: das Jagdhaus „Werberg“
in Geretsberg. Wenn ich zu-
rückdenke, war es wohl die
Bezeichnung „Jagdhaus“, die
unsalsJagd-undWildenthu-
siasten damals in der Kauf-
entscheidung bestärkte.

In diesen Tagen bekom-
men wir für die Wildwochen,
die bei uns schon seit 35 Jah-
ren Tradition haben, das fri-
sche Wildbret geliefert. Da ist
auch sicher wieder was vom
Locher Toni aus Pontigon da-
bei. Von jenem Locher Toni,
der schon mit meinem Vater
auf der Pirsch war und der
ganzgenaudraufschaut,was
mit „seinem“ Wild passiert.
Wild von daheim – was ande-
res kommt bei mir im Jagd-
haus nicht in die Küche. Zum
Wild von daheim gehört aber
auch das Bier von daheim.
Denn längst hat es sich rum-
gesprochen, dass mit dem
richtigen Bier das Wild gleich
nochbesserschmeckt.Das ist
dann ein wirklich regionaler
Hochgenuss!

Das Wild vom
Locher Toni

B I E R S I N N L I C H E S

Franz Schmidhammer ist Be-
sitzer des Jagdhauses
Schmidhammer in Werberg
bei Geretsberg BILD: PRIVAT

Das Reh vom örtlichen Jäger, der Hirsch aus dem eigenen Gehege
und das passende Spezialbier aus der regionalen Brauerei

WOLFGANG REINDL

Für Wildgourmets beginnt in
diesen Tagen die schönste Zeit
im Jahr. Bei den bevorstehen-
den Wildwochen werden aller-
hand Spezialitäten serviert, die
esebennur imHerbstgibt.Diese
kannmanangesichtsderaktuel-
len Klimadebatten mit ruhigem
Gewissen genießen, denn das
Wildbret stammt meist aus der
unmittelbaren Nachbarschaft.
Wurde früher der Wein als ex-
klusiver Begleiter eines Wildme-
nüs gesehen, wird mittlerweile
immer öfter Bier gereicht.

Es zahlt sich aus, in den nächs-
ten Wochen die Menükarten der
heimischen Gasthäuser ganz
genau zu studieren. Wenn die
Zeit fürs frische Wildbret
kommt, lassen sich die Küchen-
chefs allerhand einfallen, um
Hirsch,Wildschwein,Fasan&Co.
mit besonderer Raffinesse zu-
zubereiten. Im Jagdhaus
Schmidhammer in Geretsberg
etwa pflegt man die altherge-
brachte Art des Röstens, bei
dem in einem langwierigen Pro-

Wildwochen bedeuten
Genuss aus der Region

zess eine ganz besonders
schmackhafte Wildsauce ent-
steht, die gemeinsam mit den
für das Jagdhaus typischen
„böhmischen Knödeln“ ein per-
fekter Begleiter zum Wild ist.

Ein eher selten angebotenes
Hirschbeuschel findet sich auf
der Menükarte vom Wirt z’ Fur-
kern in Moosdorf, denn hier gilt
der Grundsatz: Jedes Stück des
Tieres muss Verwendung fin-
den! Und so landen die Hirsche
aus dem hauseigenen Gehege
nicht nur gemeinsam mit dem
Wildschwein aus dem Kober-
naußer Wald und dem Reh
vomMoosdorferJägerals„Drei-
erlei vom Wild“ auf dem Teller,
sondern finden auch ganz im

Sinne der Nachhaltigkeit als
echte Innviertler „Hirschleder-
ne“ Verwendung.

Zum Wild gehört das passen-
de Getränk. Da Österreich be-
kanntlich Vizeweltmeister beim
Biergenuss ist, verwundert es
nicht, dass auch zum Wild immer
öfterBiergetrunkenwird.Natür-
lich sollte das Bier auch tatsäch-
lich mit der jeweiligen Wildspezi-
alität harmonieren.

So passt etwa das in Gun-
dertshausen gebraute „Schnaitl
Dunkel“ optimal zu Wildgerich-
ten. Der Herbst bietet jeden-
falls ausreichend Möglichkeiten,
die heimische Gastronomie von
der besten (Wild-)Seite kennen-
zulernen!

Wildteller beim
Wirt z’ Furkern.

BILD: PRIVAT
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Gasthaus Maria vom Guten Rat: In Gstaig weht ein frischer lukullischer
Wind mit regionaler Spitzenküche.

SYLVIA NACHTMANN

Einheimische kennen es, aber
auch aus dem weiten Umkreis
von Oberösterreich, Salzburg
und Bayern kommen Gäste ins
traditionsreiche Gasthaus Maria
vom Guten Rat in Gstaig. War es
seit Jahrhunderten das Gna-
denbildvonGenazzanobeiRom,
das Wallfahrer zur spitztürmi-
gen Kirche in der Gemeinde
Feldkirchen bei Mattighofen
zog, so erwartet das angrenzen-
de Gasthaus auch heute Aus-
flügler, Wanderer, Radler, Pilger
und – neuerdings wieder – Fein-
schmecker, die echte Kochkunst
und fein abgeschmeckte Spei-
sen zu schätzen wissen.

Neuer Wirt im alten Haus

Nach mehrfachem Pächter-
wechsel nahm Eigentümer Mi-
chel Piëch selbst die Organisati-
on in die Hand und engagierte
Renato Zubic als Wirt, der nun
seinerseits die ganze Energie in
das vortrefflich renovierte und
technisch modernst ausgestat-
tete Wirtshaus steckt.

Zubic, gebürtiger Kroate und
Absolvent der Höheren Gastge-
werbeschule in Opatia, verfügt
über internationalegastronomi-
sche Erfahrung und legt seinen

Feinschmecker pilgern
nach Maria Gstaig

Schwerpunkt auf die Alpe-
Adria-Kulinarik mit all ihren re-
gionalen Komponenten. „Ich lie-
be das Einfache, Ursprüngliche
und die Kochweise, wie sie einst
war“, gesteht Zubic und entwi-
ckelt sie weiter, wertet sie
auf. Als Mensch mit Bezug zur
Natur findet er in der Region ei-
ne Angebotsfülle, die er kulina-
risch entfaltet. Ob aus biologi-
schem Anbau, Bio-Zucht oder
aus vertrauensvoll-konventio-
neller Landwirtschaft, Zubic hat
im ersten Jahr seiner Geschäfts-
führung eine Lieferanten-Platt-
form aufgebaut und ist weiter
am Suchen und Verknüpfen.

Bürgermeister Johann Dan-
ninger befördert als Netzwerker
die Aktivitäten der 30 Selbst-
vermarkter innerhalb der Ge-
meinde sowie die Bekanntheit
des Gasthauses und ergänzt:
„Ein eigener Wochenmarkt wäre
schön.“ Dass Pfarrer Paul Traun-
wieser gerne den Stammtisch
besucht und seinen Segen zur
regionalen Vermarktung ehrli-
cher Produkte erteilt, ist als Be-
sonderheit des Ortes zu würdi-
gen: „Wir alle tragen Schöp-
fungsverantwortung.“

Zum bestehenden Lieferan-
tennetz des Gstaiger Gasthau-
ses zählen Eva Stadler aus Gil-

genberg mit ihren Innviertler
Weidegänsen, Michael Rannin-
ger aus Feldkirchen mit seinen
biologisch gefütterten und
stressfrei auf der Weide ge-
schlachteten Ochsen, Josef
Maislinger aus Eggelsberg, der
als wiederentdeckte Spezialität
Einkorn, das 10.000 Jahre alte
Urgetreide, anbaut und ver-
marktet. Über allem steht der
hohe qualitative Anspruch. Zu-
bic: „Wenn Bio-Schweinsbraten
auf der Karte steht, ist er im Nu
verzehrt – da schaut niemand
auf die paar Euro, die er mehr
kostet.“ Beim Putenfleisch stellt
der Wirt das Gleiche fest. Kein
Wunder, schließlich hat er einen
Lieferanten für blaue Wildpu-
ten, die es nicht an jeder Ecke
gibt.

Versteckt hinter Gastgarten
und gemütlichem Innviertler Sa-
lettl, vor dem Spielplatz, befin-
det sich Österreichs größter
Smoker, der alles kann – kochen,
schmoren,braten,selchen,smo-
ken. Doch darauf legt Zubic gro-
ßen Wert: „Smoken ist nicht
gleich grillen!“ Diese Begriffe
werden zu oft verwechselt. Da-
mit das nicht mehr geschieht,
klärt Zubic geduldig auf und
will künftig auch Smoker-Kurse
abhalten.

Das Gasthaus Maria vom Guten Rat liegt eingebettet in die Hügel des
südlichen Innviertels, an der Salzburger Grenze. BILDER: PRIVAT

Renato Zubic, seit einem Jahr
Wirt in Gstaig.
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Einer Stadt, in der viele leben wollen, geht es gut! Herausforderungen und Visionen gibt
es trotzdem genug, und davon erzählt Bürgermeister Josef Flatscher.

Freilassing ist die zweitgrößte
Stadt im Landkreis, wenn man
die Einwohner rechnet, aber
die zweitkleinste, wenn es um
die Fläche geht. Die Stadt
stößt also an ihre Grenzen, den
Wunsch zukünftig hier zu le-
ben, haben aber immer mehr
Menschen. Josef Flatscher ist
seit 20 Jahren Bürgermeister

Freilassing: Sprechstunde
beim Bürgermeister

von Freilassing. In dieser Zeit
hat sich rund um seine Stadt
vieles getan, Freilassing hat
sich verändert und bringt täg-
lich neue Herausforderungen
mit sich. Ein Gespräch über die
Stärken Freilassings und was
sich in den kommenden fünf
Jahren unbedingt noch ändern
muss.

Redaktion: Freilassing
ist ein beliebter Wohnort,
was zieht die Menschen
in diese Stadt?
Josef Flatscher: Ja,wirsindei-
ne Stadt, in die man gerne zieht.
Unsere zentrale Lage in der
Kernregion Salzburg ist auf je-
den Fall eine große Stärke. Wir
haben mit Bahn, Flughafen und
der Autobahn eine sehr gute In-
frastruktur, alles ist vor der
Haustüre. Freilassing wächst
sehr schnell, das bedeutet
schon, dass die Stadt gesund ist,
bringt aber natürlich auch neue
Herausforderungen mit sich.

Platzprobleme beziehungs-
weise Wohnraum steht
hier an erster Stelle? Welche
neuen Ansätze hat Frei-
lassing da? Greift die Stadt
in die Gestaltung neuer
Gebäude ein, um effizienter
bauen zu können?
Von Regulierungen und Vor-

schriften halte ich nichts, von
Anreizen aber schon. Dabei sind
auch Information und Beratung
ganz wichtig. Die Leute sind
schon mündig, die können
selbst entscheiden, und wenn
sie sich gut auskennen, können
sie Entscheidungen auch abwä-
gen. Überzeugungsarbeit finde
ich aber doch sehr wichtig. Wir
sind zum Beispiel Teil der Ener-
gieagentur Südostbayern
GmbH, von der es regelmäßig
Beratungen gibt. Die werden
auch sehr gut angenommen. Bei
öffentlichen Gebäuden gehen
wir mit gutem Beispiel voran –
was den Platz betrifft, regene-
rative Energie, ein eigenes Klär-
werk, ein Gründach und Syner-
gien, die man nutzen kann.

Eines dieser beispielhaften
Gebäude haben Sie gerade
eröffnet. Welchen Stel-
lenwert hat das neue Ba-
dylon für Freilassing?

Doris Eder nutzt die Sprechstunde bei Bürgermeister Josef Flatscher. BILD: GRABLER
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Unser Badylon ist weit und breit
das schönste Schul- und Fami-
lienbad, kann aber noch viel
mehr! Es ist ein Sportzentrum
für die Stadt und ab nächstem
Jahr wird es auch eine Mehrge-
nerationenanlage geben.

Freilassing ist eine junge
Stadt, man fährt nicht
hierher, um sich die his-
torische Altstadt anzusehen.
Vor der EU war die Ein-
kaufsstraße eine sehr at-
traktive Alternative für
viele Salzburger.
Ja, die Zeiten als Einkaufsstadt
haben sich geändert für Freilas-
sing, das ist sehr schwierig mitt-
lerweile. Der Internethandel ist
ein sehr großes Problem.

Was unternimmt die Stadt
dafür, was machen Sie
als Bürgermeister?
Persönlich gehe ich auf jeden
Fall mit gutem Beispiel voran
und kaufe in unserer Innenstadt
ein. Die Stadt unterstützt, indem
wir einerseits keine Fachmärkte
außerhalb der Stadt ansiedeln
und darauf achten, wie wir den
Branchenmix zusammenstellen.
Andererseits machen wir viele
Aktionen wie verkaufsoffene
Sonntage – damit waren wir üb-
rigens die Ersten in der Region.
ImFrühjahrgibtes immerunsere
Autoshow in der Stadt, jeden
dritten Sonntag im Oktober ha-
ben wir in Freilassing die größte
Kirchweih der Region.

Vor vielen Jahren haben wir
das Wirtschaftsforum gegrün-
det, das auch mit verschiedenen
Aktionen und Kampagnen ver-
sucht, die heimischen Betriebe

zu unterstützen. Ganz aktuell ar-
beiten wir an einem Stadtmar-
keting und wir planen eine in-
tegrierte Stadtentwicklung.

Sie haben also ein offenes
Ohr für die Meinungen
und Ansichten Ihrer Bürger?
Ja, natürlich. Jeden Dienstag ab
15 Uhr, sofern ich nicht verhin-
dert bin, gibt es bei mir Sprech-
stunden. Die werden auch sehr
gut von den Bürgern angenom-
men. Dazu muss sich auch nie-
mand anmelden, ich bin im Rat-
haus und warte auf die Bürger.
Man kann mir alles sagen, was
stört oder gut läuft. Oft sind es
die kleineren Dinge, die die Men-
schen in Freilassing beschäfti-
gen. Wenn ich helfen kann, ist
das nur gut. Einiges kann man im
Gespräch lösen, bei allem kann
ich nicht helfen, aber oft zumin-
dest weitervermitteln. Wohn-
raum ist dabei ein sehr häufiges
Thema, aber auch andere Dinge
des Alltags.

Denken Sie an die nächsten
fünf Jahre, was soll bis
dahin in Freilassing ge-
schehen sein?
Seit ich Bürgermeister bin,
steht der Neubau des Bahnhofs
im Raum. Wenn das innerhalb
der nächsten fünf Jahre pas-
siert, wäre ich sehr froh. Er muss
endlich barrierefrei werden.
Außerdem wünsche ich mir ei-
nen Ausbau des Nahverkehrs-

taktes. Mit einem direkten
Zug könnten wir in 58 Minuten
am Flughafen München sein.
Wäre schön, wenn die Fußgän-
gerzone in den nächsten Jahren
wieder belebter wäre. Es ist
doch schön, wenn man sich
beim Einkaufen in die Augen
schauen kann und die Gesell-
schaft nicht aneinander vorbei-
lebt.

Ulrike Grabler

Das Badylon wur-
de gerade erst
wiedereröffnet.
Es glänzt als Hal-
len- und Freibad
sowie Sportzent-
rum der Stadt.
BILD: A&P PHOTO-
GRAPHY – ADELS-
BERGER CHRISTIAN/
PRISTL AGNES
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Die Wiege der Bayern hat viele schöne Orte und ist kulinarisch hochdekoriert. Sport und
Action kommen in Waging am See aber auch nicht zu kurz.

ULRIKE GRABLER

Kennen Sie Waging am See?
Oder den Waginger See selbst?

Hier haben sich die Urbayern
niedergelassen, die Bajuwaren,
um sesshaft zu werden. Ein
Stammesführer namens „Wa-
go“ hat den Ort etwa 500 nach
Christus gegründet und ihm
auch seinen Namen verliehen.

Waging: Rund um den See

Das Schmuckstück des Ortes ist
der Waginger See. Er ist ein be-
liebtes Ziel für Tagesausflüge
und Urlaube, und das nicht nur
zum Badevergnügen in der
wärmsten Jahreszeit.

Der Waginger See gilt als
wärmster See Oberbayerns (im
Sommer hat er 27 Grad), er ist
sehr vielseitig und bietet auf ei-
ner Länge von mehr als sechs Ki-

lometern idyllische Ruhe genau-
so wie Action bei verschiedenen
Wassersportarten.

Die Auswahl ist sehr groß, es
gibt fünf Strandbäder an den
Ufern des Sees und drei Boots-
verleihe. Hier kommt der Was-
serfan also wirklich auf seine
Kosten und kann auch am See
schlafen, dafür gibt es einige
Campingplätze. Schwimmen,

Segeln, Surfen oder Paddeln
stehen zur Wahl. Ein besonderes
Angebot rund um den Wagin-
ger See ist das Angeln. Weil der
See so schnell warm wird, ist er
bevorzugter Lebensraum für
viele Fischarten.

Mitten in der Natur am See
und seinen Uferzonen liegt der
Ort mit seinem historischen
Zentrum. Diesen Ort kann man

Blick auf den Waginger See von der Uferpromenade aus. BILD: GRABLER
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auf eigene Faust, zu Fuß, mit
dem Segway oder mithilfe ver-
schiedener Veranstaltungen
entdecken. So gibt es zum Bei-
spiel eine eigene Krimiradtour
durch Waging.

Ein entspannter Bummel bie-
tet viele spannende Eindrücke.
Der Geschäftemix bietet sich
zum Flanieren und Shoppen an.
Regelmäßige Veranstaltungen
locken außerdem zum Einkauf
nach Waging.

Zwischendurch findet sich
das eine oder andere Plätzchen
für einen Imbiss oder ein
Getränk.

Rind im Glas und Bier am See

Waging am See zählt immerhin
zu den prämierten Genussorten
Bayerns. Diese Auszeichnung
verdankt der Ort seiner großen
landwirtschaftlichen Vielfalt,
der viele gute Produkte ent-
springen. Eine Spezialität ist
zum Beispiel das Ruperti-Rind,
und zwar im Glas. Auch der Käse
kommt nicht zu kurz, gibt es
doch mitten im Ort die Käserei
Bergader. Gegen den Durst ha-

ben die Waginger ihr eigenes
Bier gebraut. Die „Waginger See
Hoibe“ stammt aus der Bio-
Braugerste von zwölf Bauern
der Region. Von März bis De-
zember gibt es jeden Samstag-
vormittag auch einen Wochen-
markt in Waging, wo man die re-
gionalenSchmankerlnergattern
kann.

Die Wallfahrtskirche Maria
Mühlberg ist ein weiteres Ziel für
alle, die nach Waging reisen. Sie
steht hier seit 1709 und man er-
reicht sie über einen Kreuzweg
mit Kapellen. Oben angekom-
men, belohnt ein wunderbarer
Blick über den Waginger See
und weit über das Alpenvorland.

Einen Blick über die Chiem-
gauer Berge gibt es bei Tettel-
ham vom Schlossberg aus. Hier
stand einst die Burg „Obertet-
telham“, deren Überreste heute
noch zu sehen sind. Hier steht
auch die Friedenslinde, die
Heimkehrer aus dem Ersten
Weltkrieg 1919 gepflanzt haben.

Waging ist allemal einen Aus-
flug wert, vor allem, wenn man
denOrtamSeenochnichtkennt!



Die Privatkäserei Woerle
feiert 130 Jahre Käsekultur

Die Woerle-Erfolgsgeschichte
beginnt im Jahr 1889. Damals
legte der visionäre Käsemacher
Johann Baptist Woerle, Urgroß-
vater des heutigen Besitzers
Gerhard Woerle, den Grund-
stein für die erste Emmentaler
Käserei Österreichs, der heuti-
gen Privatkäserei in Henndorf.

Mut und Weitblick

Mutig war der Expansionskurs,
den Gerhard Woerle, der das
Familienunternehmen 1976
übernahm, einschlug. 1983 bau-
te er in Henndorf einen moder-
nen, zentralen Produktions-
und Verwaltungskomplex und
etablierte Woerle auch interna-
tional. Mittlerweile ist der Käse
aus Henndorf in über 70 Län-
dern zu finden. „Derzeit erwei-
tern wir unseren Betrieb am
Stammsitz in Henndorf von drei

Fünf Generationen – eine Leidenschaft

auf fünf Hektar“, erzählt der
Käsepionier.

Wichtiger Impulsgeber

Angefangen bei der Errichtung
des ersten Schmelzkäsewerks
Österreichs 1929, über die heute
zum Standard gehörenden,
praktischen Käsestücke und -
scheiben bis hin zu Käseinnova-
tionen: Woerle sorgte im Laufe
der 130jährigen Firmenge-
schichte stets für zukunftswei-

sende Marktimpulse. Die Er-
folgsprinzipien? „Bei uns steht
Qualität ganz oben. Von der re-
gionalen Heumilch bis zu unse-
ren Käsespezialitäten gehen wir
keine Kompromisse ein“, ver-
spricht der Käsepionier und be-
tont, dass das Wichtigste ein re-
spektvolles Miteinander sei. „Es
war uns schon immer wichtig,
jeden Milchbauern, der uns be-
liefert, persönlich zu kennen.
Diese gegenseitige Wertschät-

zung und die Handschlag
qualität Partnern und Mitarbei-
tern gegenüber sind die Basis
unseres Erfolgs“, so Woerle, der
über 300 MitarbeiterInnen
beschäftigt.

Artenvielfalt-Projekt

Seit 1889 hat sich viel getan,
aber eines ist gleich geblieben:
Noch heute käst man in Henn-
dorf nach dem Reinheitsgebot
von damals; d.h. aus tagesfri-
scher, silo- und gentechnikfrei-
er Heumilch. Und weil Vielfalt
auf den Feldern die beste Basis
für beste Heumilch ist, unter-
stützt die Privatkäserei auch ein
Artenvielfalt-Forschungspro-
jekt der Uni-Salzburg. Und Ger-
rit Woerle, der in fünfter Gene-
ration in der Unternehmensfüh-
rung nachfolgen wird, bringt es
auf den Punkt: „Die Vielfalt auf
den Feldern schmeckt man in
unserem Woerle-Käse.“
www.woerle.at

WERBUNG

Fünf Generationen - eine Leidenschaft: Familie Woerle - rund um
Gerhard und Gerrit Woerle - freut sich über die Feierlichkeiten zum
130-Jahr-Jubiläum ihres Traditionsunternehmens. BILD: WOERLE
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Gleich drei Mal interessante Architektur und Kirchengeschichte

THOMAS HAAS

Wer Oberndorf gegen Norden
verlässt und nach dem Kreisver-
kehraufderB156dieAnhöhebei
Spöcklberg erklimmt, dem
wächst über die Kuppe Stück um
Stück ein schmucker Kirchturm
insBlickfeld,gelbundweißstruk-
turiert, nach jeder Seite eine Uhr
unter dem Zwiebelturmhelm.
Dieses frisch renovierte Türm-
chen ziert die Wallfahrtskirche
„Maria im Mösl“ von Arnsdorf,
gleichwohl im vergangenen Jahr
von Tausenden Menschen be-
sucht, die des 200-jährigen Ju-
biläums von „Stille Nacht! Heilige
Nacht!“ gedachten.

Ältester Marienwallfahrtsort
Österreichs

Steht doch neben der Kirche
noch das alte Schulhaus, worin
Franz Xaver Gruber als erster
Schulleiter gewirkt und wohl am
Weihnachtstag 1818 die inzwi-
schen weltberühmte Melodie
komponiert hatte. Noch heute
werden in dieser ältesten Schule
Österreichs die Kinder des Ortes
unterrichtet. Und in der Kirche
erklingt immer noch jene Orgel,
auf der schon der Mesner Gru-
ber zum Gottesdienst aufge-
spielt hatte.

Auch unter den Marienwall-
fahrtsorten Österreichs soll

Von Kirche zu Kirche in
Lamprechtshausen

Arnsdorf auf die älteste Traditi-
on zurückblicken. Das heutige
Kirchlein folgte einem Vorgän-
gerbau aus dem 13. Jahrhundert
und wurde 1520 geweiht. Arns-
dorf stehen also im kommenden
Jahr neuerlich große Feierlich-
keiten anlässlich dieses nun so-
gar 500-jährigen Jubiläums be-
vor. Seelsorglich betreut wird
die Filialkirche in Arnsdorf seit
Jahrhunderten von der Pfarre
Lamprechtshausen, deren
Pfarrkirche dem Reisenden so-
fort ins Auge sticht.

Gotische Treppe am
romanischen Turm

Der markante graue Turm
stammt noch vom ersten roma-
nischen Kirchenbau, der vor
900 Jahren erstmals urkundli-
che Erwähnung erfuhr. Der goti-
sche Treppengiebel – eine archi-
tektonische Besonderheit in un-

seren Breiten – ziert den Kirch-
turm allerdings erst seit einem
Neubau des Kirchenraumes, der
keine zwanzig Jahre nach der er-
wähnten Arnsdorfer Kirchweihe
begann.

Aus dieser Zeit ist noch der
Chor mit dem Netzgewölbe er-
halten, nach Westen hin wurde
das Gebäude vor gut hundert
Jahren deutlich erweitert; Gla-
serei und Ziegelwerk im benach-
barten Bürmoos hatten so viele
Arbeitskräfte angezogen, dass
die Gläubigen einfach nicht
mehr in die Kirche passten. „Die
Leute sind fromm und religiös ...
DertiefsteSchnee, dasfürchter-
lichste Unwetter, der weiteste
und schlimmste Weg schreckt
sie nicht vom Kirchengehen ab.“
Anders, als in diesem Bericht vor
knapp 200 Jahren über unsere
Region, würden sich heute die
immer spärlicheren Gottes-

dienstbesucher in einer kleine-
ren Kirche vielleicht sogar wie-
der etwas heimeliger fühlen …

Dem Rückgang des Kirchen-
besuches auch in den ländlichen
Pfarreien steht nun seit Jahren
auch ein immer knapperes An-
gebot an Seelsorgern gegen-
über. Der bevorstehende Wech-
sel von KR Mag. Rupert Reindl in
den Ruhestand, der seit 2011 die
Pfarre Lamprechtshausen be-
treut hat, löste im vergangenen
Frühjahr ein banges Warten un-
ter den Gläubigen aus.

Inzwischen hat sich infolge
von Umschichtungen in der
Pfarrstruktur der Stadt Salzburg
eine Lösung gefunden und wird
der bisherige Pfarrer von Salz-
burg-Herrnau, Mag. Joachim
Selka CM, mit Anfang des kom-
menden Jahres die Seelsorge in
Lamprechtshausen überneh-
men – ob diese in der Folge doch
noch auf einen Pfarrverband et-
wa mit Bürmoos ausgeweitet
wird, ist offen. Pfarrer Rupert
Reindl hielt bislang schon inner-
halb der einen Pfarre je eine
Sonntagsmesse in Arnsdorf und
in Lamprechtshausen.

Unterschätztes Kleinod

Neben den beiden erwähnten
Kirchen findet sich ein durchaus
bemerkenswertes drittes Got-
teshaus in der Pfarre Lam-

Der romanische Turm mitten im Ort. BILD: GRABLER
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prechtshausen: In „Tal“, wie der
Weiler St. Alban am Hang des
Oichtentales ehedem genannt
wurde, prangt ein gotisches
Kirchlein auf einer kleinen Anhö-
he.Überdemstarkansteigenden
Holzschindeldach zieht auf ei-
nem hölzernen Dachreiter ein
noch steilerer Spitzhelm in die
Höhe und verleiht dem an sich
schlichten Bauwerk einen ir-
gendwie erhebenden Ausdruck.

Auch dieses bemerkenswerte
Gotteshaus blickt auf eine lange
Geschichte zurück, wurde es

doch bereits im elften Jahrhun-
dert errichtet als Stiftung eines
begüterten Einheimischen, der
als Mönch ins Stift Michaelbeu-
ern eingetreten war. Wahr-
scheinlich im Zuge von Renovie-
rungsarbeiten im 14. Jahrhun-
dert wurden die Innenwände mit
Fresken ausgeschmückt und vor
knappfünfzigJahrenwiederent-
deckt. Mit dieser kunsthistorisch
interessanten Ausstattung und
Details wie gotischen Türbe-
schlägen istauchdiesedritteKir-
che einen Besuch wert.



20 Oktober / November 2019

Ohne Fachkräfte steht der beste Betrieb still.

THOMAS HAAS

Lamprechtshausen hat sich in
den vergangenen Jahrzehnten
von einer beinahe reinen Land-
wirtschaftsgemeinde zu einem
stark gewerblich und sogar in-
dustriell geprägten Standort
entwickelt. Unternehmerper-
sönlichkeiten aus der Gemeinde
habenflorierendeFirmenaufdie
Beine gestellt, andere Betriebe
haben sich angesiedelt und so-
genannte kleine Gewerbetrei-
bende runden einen gesunden

Die Wirtschaft läuft
nicht von alleine

Mix im lokalen Wirtschaftsleben
ab: vom Imker bis zum Fotogra-
fen,vonEvent-oderProjektma-
nagern bis zum Hofladen, von
der Designerin bis zur Fußpfle-
gerin, von der Kfz-Werkstatt bis
zum historischen Sattler – die
Liste alteingesessener und jun-
ger Unternehmen in Lam-
prechtshausen ließe sich noch
lange fortsetzen.

Wo sind die Lehrlinge?

An Kreativität, Innovationsgeist
und unternehmerischem Elan

mangelt es nicht in dieser Ge-
meinde; wie aber allgemein in
kleinen und mittleren Betrieben,
haben viele hier und auch rund-
herum in der Region damit zu
kämpfen, das erforderliche Per-
sonal zu rekrutieren.

Wenn zum traditionellen Be-
ginn des Lehrjahres im Septem-
ber ca. 500 Lehrstellen im Land
Salzburg unbesetzt blieben,
während etwa ebenso viele Ju-
gendliche keine Lehrstelle ge-
funden hatten, dann spricht das
einerseits für ein Informations-

defizit seitens der Arbeits-
marktpolitik und -verwaltung
sowie der Interessenvertretun-
gen; andererseits zeigt sich
darin auch eine bedenkliche
Entfremdung der Jugend vom
Ausbildungsweg Lehre im All-
gemeinen.

Auf der Suche nach
Fachkräften

Selbst jene, die erfolgreich vor
Ort einen Lehrberuf erlernt ha-
ben, üben diesen immer seltener
auch aus. Zu attraktiv sind oft
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die Löhne, Sozialleistungen und
vor allem die geregelten Ar-
beitszeiten in großen Unterneh-
men. „WirsindnichtdieEinzigen,
denen der eigene Lehrling nach
dem Ende der Ausbildung ab-
handengekommen ist“, beklagt
etwa Frau Zauner vom gleichna-
migenAutohaus inLamprechts-
hausen. Vom Frisiersalon bis
zum Steuerberater höre sie
rundum die gleichen Probleme
bei der Suche nach Fachkräften.

Kleinere Betriebe
beleben die Region

Die Lehrlingsoffensive vergan-
gener Jahre scheint offenbar
nicht nachhaltig genug im
Bewusstsein der jungen Men-
schen verankert zu haben, wie
wichtig nicht bloß das Überle-
ben auch der kleineren Gewer-
betreibendenfür die Regionund
die Wirtschaft allgemein ist.

Auch die positive Wirkung ei-
ner Loyalität zum Arbeitsplatz
samt dem daraus reifenden Be-
triebsklima auf die so oft be-
schworene Work-Life-Balance
hat anscheinend noch nicht

ausreichend Gewicht bei der
Berufswahl gewonnen. Bleibt
nur auf eine Umkehr dieser Ent-

wicklung zugunsten der kleinen
und mittleren Gewerbebetriebe
zu hoffen, die für einen Wirt-

schaftsstandort wie Lam-
prechtshausen unverzichtbar
sind.

Das Ehepaar Zauner kennt das Problem der fehlenden Fachkräfte. BILD: HAAS
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Rund um die Heilkräfte der Pflanzen dreht sich die neue Abteilung der örtlichen Apotheke.

ULRIKE GRABLER

Die Kraft der Pflanzen hilft den
Menschen seit jeher bei dem ei-
nenoderanderenWehwehchen,
kann aber auch gröbere Ver-
stimmungen heilen. Den Bogen
von der Volksheilkunde, von
dem, was die Uroma überliefert
hat, zur Pflanzenheilkunde auf
wissenschaftlicher Basis spannt
nun die Apotheke in Bürmoos.

Österreichs einzige Phyto-
thek® gibt es hier seit Kurzem.
Sie ist ein wesentlicher Schwer-
punkt der Apotheke und bietet
verschiedene Arzneimittel auf
pflanzlicher Basis an, man nennt
diese Phytopharmaka.

Das Sortiment reicht vom Tee
in Arzneibuchqualität bis zur

Pioniere für pflanzliche
Arzneimittel in Bürmoos

Tablette, die unter Verwen-
dung patentierter Extraktions-
verfahren aus Pflanzenteilen
hergestellt wird. „Phytophar-

maka sind Arzneimittel, für die
dieselben Anforderungen des
Arzneimittelgesetzes (AMG)
wie für chemisch synthetische

Arzneimittel hinsichtlich Quali-
tät, Wirksamkeit und Unbe-
denklichkeit gelten. Dies ist
auch der wesentliche Unter-
schied zu pflanzlichen Produk-
ten, die es zum Beispiel im Dro-
geriemarkt gibt. Die Wirkstoffe
müssen optimal enthalten sein,
Wirkung muss belegt sein, dazu
werden Studien und Forschun-
gen gemacht“, erklärt Apothe-
kerin Andrea Huber, die eine
umfangreiche Ausbildung in
Sachen Phytopharmaka ge-
macht hat.

„Die Pflanzenheilkunde ist ein
sehr sensibles Thema. Vor allem,
wenn sie bei schweren Krank-
heiten helfen soll, reicht das
Fachwissen aus dem Pharma-
ziestudium alleine oft nicht aus.“

Andrea und Eduard Huber. BILD: CHRIS HOFER
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Außenbeleuchtung mit Maß und Ziel

THOMAS HAAS

Die dunkle Jahreshälfte bricht
an und wir müssen uns langsam
wieder darauf einstellen, auf all-
täglichen Wegen am
Tagesrand
immer öfter
von Dämmerung
und Dunkelheit
umgeben zu sein. Da
tut es besonders gut,
vom eigenen Zuhause
schon bei der Ankunft
mit freundlicher Be-
leuchtung empfangen
zu werden. Mit Bedacht
platzierte Lichtquellen im
Außenbereich des Hau-
ses ermöglichen auch die si-
chere Benützung von Wegen,
TreppenundZufahrtenundma-
chen es unliebsamen Besuchern
zumindest ein wenig schwerer,
sich unbemerkt anzunähern.

Wo immer es finstere, unein-
sehbare Winkel und Zugänge
gibt, fällt für den potenziellen
Einbrecher natürlich schon mal
eine wichtige Hemmung weg,
bereits vor der Tat entdeckt zu
werden.Andererseits istesnicht
jedermanns Sache, sein Zuhau-
se die ganze Nacht über wie auf
dem Präsentierteller rundum
mit Flutlicht zu bestrahlen. Die
Beleuchtungstechnik ist aller-
dings in den vergangenen zehn,
zwanzig Jahren so weit gedie-
hen und auch für den Einzelnen
inzwischen durchaus er-

Ins rechte Licht gerückt

schwinglich verfügbar, dass sich
praktisch jedes individuelle
LichtkonzeptrundumsHausmit

vergleichsweise wenig
Aufwand umsetzen

lässt. Umso
wich-

tiger
und rat-

samer sind
dabei die

durchdach-
te Planung

der Außen-
beleuchtung

und die sorg-
same Auswahl

des Materials.
Durch die viel-

fältigen Funktio-
nen des Lichtes in Hof
und Garten können diese
Überlegungen auch
durchaus komplex und
ineinander übergreifend
ausfallen:Wosollwelches
Leuchtmittel mit welcher
Leuchtkraftundwelchem
Farbton aus welcher
Energiequelle gespeist
und für welche Dauer
zum Einsatz kommen?
Bei Abwägung aller De-
tailfragen kann so ein Be-
leuchtungskonzept für
den Laien zur Herausfor-
derung werden.

Wenn die Energie di-
rekt aus dem heimischen
Stromnetz kommt, erfor-
dert das eine Verkabe-

lung entlang von Wänden oder
draußen im Boden.Diese ist frei-
lich imStadiumdesNeubausun-
auffällig vorzunehmen, nach-
träglich steigt in der Regel der
Aufwand oder leidet die Optik.
Batterie- bzw. akkubetriebene
Geräte gibt es reichlich am
Markt, taugen aber nur bedingt
für den Außeneinsatz durch län-
gere Frostperioden. Insbeson-
dere Solarleuchten im Garten,
die auf den ersten Blick so spar-
sam sind, überdauern im besten
Fall etwa drei Winter – wenn die
Sensoren regelmäßig von
Schnee und Eis befreit werden.

Akku und Leuchtmittel
versus Klimaschutz

Da der Akku bei diesen Leuchten
zumeist fix verbaut ist, ist der
ökologische Fußabdruck von
Solarleuchten schwer verant-
wortbar – je billiger übrigens,
desto kürzer die Lebensdauer
und umso umweltschädlicher!

Beim Leuchtmittel stehen
herkömmliche Glühlampen und
300- bis 500-Watt-Leuchtstä-
be längst auf der Roten Liste der
Klimaschützer.

Andererseits kommen Ener-
giesparlampen etwa in Verbin-
dung mit Bewegungsmeldern
der Umwelt und dem Benutzer
noch teurer zu stehen, weil die
häufigen Schaltvorgänge deren
Lebensdauer rapid verkürzen.
Zudem erreichen diese Lampen
ihre volle Leuchtkraft oft erst

nach Minuten, wenn sie unter
Umständen bereits wieder aus-
geschaltet werden. Immer öfter
kommen LEDs zum Einsatz, die
sofort voll leuchten und auf eine
hohe Schaltzahl ausgelegt sind,
sich aber auch bei Dauerlicht
durch einen extrem niedrigen
Stromverbrauch auszeichnen.

Beratung vom Fachmann

Bewegungsmelder werden
manch Leidgeprüftem gerade in
Verbindung mit LED-Lampen
einen Stoßseufzer entlocken.
Durch die geringe Spannung der
LEDslösenmancheBewegungs-
melder nämlich nicht korrekt aus,
was dazu führen kann, dass die
Leuchte entweder gar nicht ein-
schaltet, nicht mehr ausschaltet
oder permanent ein- und aus-
schaltet. Hier gilt es, besonderes
Augenmerk darauf zu verwen-
den, welche Bewegungsmelder
mit welchen Leuchtmitteln zu-
sammenpassen.

Schon für die Auswahl des Be-
wegungsmelders empfiehlt sich
fachliche Beratung — der Markt
hält vom Betriebsgelände bis zur
kleinen Garageneinfahrt für je-
den Einsatzbereich maßge-
schneiderte Produkte bereit.

Wie so oft, hilft eben auch bei
der Außenbeleuchtung ein we-
nig mehr Aufwand für die Pla-
nung, ein deutliches Plus im Nut-
zen, in der Wirtschaftlichkeit und
sogar für den Umweltschutz zu
erzielen.
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Wenn es draußen friert, sollte der Garten dafür gerüstet sein.

THOMAS HAAS

Für viele sind die wichtigsten
Gartenarbeiten, Handgriffe und
Vorkehrungen vor dem Winter
seit Jahren selbstverständliche
Routine. „Junggärtner“ und an-
dere, die sich bislang noch nicht
damit beschäftigt haben, nei-
gen jedoch gerne dazu, die erste
Schneedeckemiteinergewissen
Erleichterung als höhere Gewalt
anzunehmen: Bis zum Frühjahr
könne man nun ohnehin nichts
mehr ausrichten da draußen.
Zugegeben, es ist in diesem Sta-
dium tatsächlich meist zu spät
für eine sorgsame Vorbereitung
von Garten und Hof auf die kalte
Jahreszeit.

Die Abfolge von Wachstums-
und Ruhephasen im Jahreskreis
in Verbindung mit der Wirkung
von Frost und Schnee zu beach-

Winterschlaf ohne Albträume

ten und zu berücksichtigen, ist in
der Landwirtschaft überlebens-
wichtig. Aber auch im Garten, im

Gemüsebeet oder auf Balkon
und Terrasse hilft so manche
Vorkehrung dem freundlichen
Grün unseres Wohnumfeldes,
auch im Frühjahr wieder mit vol-
ler Kraft zu sprießen und präch-
tig zu gedeihen.

So werden die Gartenpflanzen
winterfit

Ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit hier einige Anregungen
für spätherbstliche Wochen-
enden:
- Laub weg von Rasen, Stiegen

und Wegen und unter Strauch
und Baum verteilen

- Ein separater Laubhaufen
bietet manchen Tieren ein be-
hagliches Winterquartier

- Rasen mähen, gut rechen und
bestenfalls düngen und/oder
Kalk aufbringen

- Empfindliche Knollen ausgra-
ben und im Sandbett trocken
und frostsicher unterbringen

- Zwiebeln für Frühblüher wie
Narzissen, Krokusse oder Tul-
pen in die Erde

- Rosen ca. ein Drittel zurück-
schneiden und mit Reisig ab-
decken

- Kräuter wie Salbei, Rosmarin
oder Lavendel lassen sich un-
ter Reisig überwintern

- Nicht winterfeste Topf- und
Balkonpflanzen frostsicher la-
gern oder einpacken

- Bäume und Sträucher (außer
Frühblüher wie z. B. Forsythie)
fachgerecht schneiden

- Schnittgut häckseln und auf
Beeten und unter Sträuchern
damit mulchen etc.
Zu Details und ergänzenden

HinweisenlesenSiebittedieein-
schlägigen Fachmedien und be-
fragenSie ihreGärtnerinoder ih-
ren Baumpfleger!

Dachrinnen und Werkzeuge
auf den Winter vorbereiten

AberauchdieunbelebtenBerei-
che rund ums Haus verdienen
etwas Aufmerksamkeit, ehe der
Winter Möbel und Geräte in sei-
neneisigenGriffbekommt.Auch
hiezueinigeTipps,umeinembö-
sen Frühlingserwachen vorzu-
beugen:
- Dachrinnen und Abflussgitter

Für manche Tiere ist so ein Laubhaufen ein schönes Quartier, für an-
dere ein toller Spielplatz. BILD: PIXABAY
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Stephan Lang ist Hafner
aus Leidenschaft und das
mittlerweile schon seit
über 25 Jahren.
Für den Beruf des Hafners be-
darf es handwerkliches Ge-
schick, Genauigkeit und einer
gewissen Liebe zum Detail. Da-
mit kann sich Hafnermeister
Stephan Lang voll und ganz
identifizieren.

Wohlfühlmomente im Wohnbereich
Seit November 2014 befindet
sich die Firma Stephan Lang in
Nußdorf am Haunsberg. Sie ist
mit Lager, Keramikwerkstätte
und einem 60 m2 Schauraum
ausgestattet.
Das Familienunternehmen, mit
zwei Mitarbeitern, setzt auf Ehr-
lichkeit und Vertrauen im Um-
gang miteinander und zu den
Kunden. Das Team um Hafner-
meister Stephan Lang schafft
mit knisternden Feuerstellen
höchste Wohlfühlmomente im
Wohnbereich.
Von Kachel- und Kaminöfen,
Holzherden bis hin zu Brotback-
öfen und Restauration alter Ka-
chelöfen reicht das Leistungs-
angebot. In der hauseigenen
Keramikwerkstatt werden die
Kacheln hergestellt. Eine Hand-
werksarbeit ohne künstlerische
Grenzen.
Individuelle Öfen und profes-
sionelle Beratung stimmt das

Team auf die jeweilige Haus-
und Wohnsituation ab. Berech-
nung des Wirkungsgrades, der
Hitze und des Zuges im Ofen
garantiert Sicherheit, die durch
das Typenschild bestätigt wird.
Einfach ein perfekt verarbeite-
tes Handwerksprodukt mit öko-
nomischer und ökologischer
Versorgungssicherheit.
Interessierte für den Doppel-
lehrberuf „Ofenbau und Ver-
legetechnik“ können sich je-
derzeit bei Stephan Lang unter
der Nummer 06 64 / 116 50 01 ei-
nen Schnuppertermin verein-
baren.

Am Freitag den 18. Oktober,
findet im Schauraum der Firma
Lang in Nußdorf am Haunsberg
von 9–18 Uhr der Tag des Ka-
chelofens statt. Unter anderem
kann man beim Gewinnspiel
einen Kachelofen im Wert von
10.000 Euro gewinnen.

WERBUNG

Lebens(t)räume für die ganze Familie

Wintergärten bieten ein Plus
an Lebensqualität: gemeinsa-
me Zeit mit der Familie und
Freunden genießen, zusam-
men lachen, essen und feiern.
Damit der Wintergarten auch
den Ansprüchen gerecht wird,
bedarf es einer individuellen
Planung. Die Firma Virgil Nie-
dermayr, ein Familienbetrieb
aus Freilassing, bietet Ihnen
maßgeschneiderte Lösungen.
Sie profitieren von mehr als 30
Jahren Erfahrung im Winter-
gartenbau und können auf die
ausgezeichnete Qualität des
Meisterbetriebs vertrauen. Der
Familienbetrieb besteht in
vierter Generation und wird
heute von Peter Niedermayr
und Stefan Englmaier geführt.
„Wir sind Ihr langfristiger, ver-
lässlicher Partner im Bereich
Wintergartenbau“ so Stefan
Englmaier. „Neben dem
Wohnwintergarten planen und

Niedermayr Wintergärten:

realisieren wir für unsere Kun-
den auch transparente Som-
mergärten, Glasüberdachun-
gen und Beschattung. Dabei
legen wir großen Wert auf Ver-
trauen, Verlässlichkeit und ein
partnerschaftliches Miteinan-
der“ betont Stefan Englmaier.
Aktuell hält die Firma Nieder-
mayr den druckfrischen Win-
tergarten Ratgeber bereit. Die-
ser kann kostenlos angefor-
dert werden. Nähere Informa-
tionen finden Sie auch auf
www.wintergarten-bgl.de

WERBUNG

von Laub und Nadeln befreien
- Gartenwerkzeuge und -gerä-

te und Griller gereinigt, repa-
riert und eingeölt ins Trockene

- Auch Maschinen und Garten-
pumpen reinigen und mög-
lichst frostsicher unterbringen

- Gartenmöbel je nach Material
geschützt unterbringen, Tex-
tilien jedenfalls ins Haus

- Wasseranschlüsse im Außen-
bereich beim Zulauf im Haus
abdrehen

- Schläuche ausrinnen lassen
und aufblasbare Pools leeren
und gesäubert lagern

- Garten- oder Gerätehütte auf
Dichtheit prüfen und Winter-
geräte griffbereit lagern
Freilich ließe sich je nach Aus-

stattung von Garten und Ter-
rasse auch diese Liste sowohl in
der Länge als auch in der Tiefe
beliebig erweitern – auch hier
empfiehlt sich im Zweifel fachli-
che Beratung. Gut vorbereitet,
lässt sich so die erste Schneede-
cke mit dem guten Gefühl ge-
nießen, dass darunter ein Garten
schlummert, der im Frühjahr
wieder in frischer Pracht erwa-
chen und erfreuen kann.
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Kastanien sehen hübsch aus und Kerzen riechen gut.
Doch beim Kerzenangebot gibt es gesündere und ungesündere.

ULRIKE GRABLER

Die Tage werden kürzer und die
Zeit,diemanzuHauseverbringt,
wird länger. Der Herbst ist die
Deko-Jahreszeit. Kastanien,
Kürbisse, Zapfen oder Nüsse lie-
fert die Natur in Hülle und Fülle.
Kombiniert mit getrockneten
Blumen und Blättern, bringen
sie bunte Farben in den Wohn-
raum. Kerzen sorgen für warmes
Licht und zaubern eine schöne
Stimmung in jedes Zimmer.
Zimt, Orange, Spekulatius: Das
kleine flackernde Feuerchen ist
oft gepaart mit einem angeneh-
menDuft.DochbeidenDuftker-
zen ist Vorsicht geboten, viele
von ihnen enthalten oder entwi-
ckeln beim Verbrennen Schad-
stoffe, die uns nicht guttun. All-

Dekorationen und Düfte
im herbstlichen Zuhause

ergikern kann außerdem übel
von den Gerüchen werden,
Kopfweh oder Migräne können
ebenfalls durch die Aromen bei
der Verbrennung ausgelöst
werden. Wenn Kerzen abbren-
nen, werden immer Schadstoffe
frei. Selbst wenn als Duftstoffe
natürliche ätherische Öle ver-
wendet werden, können sie ge-
sundheitsschädlich sein. Man
kann aber darauf achten, weni-
ger dieser Stoffe zu riskieren.

Bei Kerzen aus Paraffin (Erdöl)
ist nicht nur der Rohstoff, son-
dern auch die Herstellung billi-
ger. Hier wird das Paraffinpulver
mit dem Docht in eine Form ge-
presst. Für Kerzen aus Stearin
oder Bienenwachs wird der
Rohstoff erhitzt und in die Form
gegossen, sie haben eine länge-

re Brenndauer. Die älteste Art,
eine Kerze herzustellen, ist das
Kerzenziehen, diese Kerzen
brennen gleichmäßig ab. Stearin
wird aus Palmöl und tierischen
Fetten gemacht und ist somit
biologisch abbaubar. Oft wird es
allerdings auch mit Paraffin ge-
mischt. Wer nachhaltig und be-

wusst Kerzen kaufen möchte,
sieht sich am besten die genaue
Zusammensetzung an. Am um-
weltfreundlichsten sind Kerzen
aus Bienenwachs, sie haben eine
lange Brenndauer und einen na-
türlichen Duft. Auch beim Lö-
schen der Kerze kann man auf
Nummer sicher gehen: Wenn
man den Docht schnell umbiegt,
um ihn in das Wachs zu tauchen,
vermeidet man Rauch und die
Kerze lässt sich beim nächsten
Mal schneller wieder anzünden.

Wer sich doch mal eine Duft-
kerze gönnen mag, der hält sich
am besten an Paracelsus: „Alle
Ding' sind Gift und nichts ohn'
Gift – allein die Dosis macht, dass
einDing'keinGift ist.“Wirkennen
das Zitat zusammengefasst als
„die Dosis macht das Gift“.

Herbstliche Deko — vielleicht mit
einer Duftkerze. BILD: PIXABAY



29

Große Herbstaktion beim DAN Küchenstudio DHaring

„Die Preise fallen – Ein Besuch
lohnt sich" so der Inhaber
Dietmar Haring. "Unsere Aus-
stellung ist sowohl bei Küchen
als auch bei Geräten auf dem
neuesten Stand".

Geplant wird auf einer spezi-
ellen 3D Software. Der Kunde
sieht die Küche bereits in der
Planungsphase auf einem gro-
ßen Monitor. Mit der neuen
App ist die Küche bereits am
Handy virtuell begehbar.

Bei Kauf einer Komplettkü-
che gibt es jetzt sogar ein Ein-
baugerät kostenlos. Als zusätz-
licher Service werden regelmä-
ßig Kochvorführungen abge-
halten. Gezeigt wird wie ein-

Traumküchen nach Mass

fach Kochen heute mit Multi-
dampfgarer und Induktion
funktioniert. Bei Interesse
bitte um Anmeldung unter
info@dharing.at oder per Tele-
fon.

Im November findet ein La-
ger und Restpostenabverkauf
statt. Auslaufmodelle und La-
gerware zum Sonderpreis. Da
die Geräte direkt vom Herstel-
ler wie AEG und BOSCH bezo-
gen werden, sind aber auch al-
le anderen hochwertigen Ein-
baugeräte leistbar.

Die neuesten Aktivitäten
finden Sie immer unter
www.dharing.at.

WERBUNG
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Die neuen Hybrid-Autos
sind noch effizienter — bei
größerer Reichweite
sparen sie CO2 und bares
Geld. Und vor dem Winter
gehören alle Autos noch
einmal gut durchgecheckt.

SEAT hat seinen Ibiza, Arona,
Leon und Leon ST auch als Hy-
brid-Fahrzeuge im Angebot.
Die neuen Modelle stechen
durch eine noch längere Reich-
weite hervor. Der Verbrauch ist
sparsam, die Emissionen sind
extrem gering. Das spart nicht
nur an der Tankstelle. Bei Fir-
menautos vermindert sich der
Sachbezug von 2 % auf 1,5 %, es
lohnt sich also sehr.

Die vier Modelle verkaufen
sich im Autohaus Reichl in
Obertrum sehr gut. „Hybridau-
tos sind beliebt, die Nachfrage
steigt stetig“, sagt Firmenchef
Stefan Reichl. „Komprimiertes

Hybrid, aber mit Winterreifen!

Methangas ist günstig, der
CO2-Ausstoß ist weit unter der
Grenze für den Sachbezug. Die
neuen Autos sind viel sparsa-
mer als jene, die mit Diesel und
Benzin laufen.

In Österreich haben wir insge-
samt 170 Tankstellen, die Erdgas

anbieten. Die Hybridmodelle
haben zusätzlich noch einen
Benzintank.

Hält die Batterie?

Ob Hybrid oder konventioneller
Antrieb: vor dem Winter gilt es,
das Auto für Schnee und Kälte

fit zu machen. Ab dem 1. No-
vember gilt die Winterreifen-
pflicht. Um dabei die passenden
zu finden helfen die Profis vom
Autohaus Reichl gerne. Wichtig
für die kalte Jahreszeit ist auch
die Batterie zu checken — mit ei-
nem Spezialgerät lässt sich die
Leistung überprüfen.

Die Beleuchtung ist in der
dunklen Jahreszeit nicht zu un-
terschätzen. Wer sicher fahren
will, sollte seine Scheinwerfer
genau unter die Lupe nehmen
lassen. Welches Frostschutzmit-
tel man verwendet, ist nicht
egal! Das Falsche kann viel ka-
putt machen.

Der Unterboden eines jeden
Autos sollte auch nicht vernach-
lässigt werden. Das Streusalz,
das in unseren Breiten gerne
verwendet wird, kann großen
Schaden anrichten. Dem beugt
ein Unterbodencheck im Auto-
haus Reichl vor!

WERBUNG

Winterreifen und viel mehr gehören zur kalten Zeit! BILD: GRABLER
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In der ganzen Region regiert bald die Musik. Große Festivals und kleine,
feine Konzert bringen internationales Flair in unsere Orte.

ULRIKE GRABLER

Im Oktober und November wird
es melodisch in der Region, der
Herbst bringt den Jazz. In vielen
Städten und Gemeinden zieht
der Jazz auf die Veranstaltungs-
bühnen. Kleine Highlights lassen
auf gemütliche Herbstabende
hoffen. Große Veranstaltungen
wie „Jazz and the City“ (16. bis
20. Oktober) in der Salzburger
Altstadt oder der „Burghauser
Jazzherbst“ (12. Oktober bis
30. November) und kleinere
Konzerte in den Salzburger, Inn-
viertler und bayerischen Ge-
meinden bringen Künstler aus
verschiedenen Ländern zum
Publikum. Das Festival „Honky
Tonk“ in Oberndorf (25. Okto-
ber) ist zwar nicht ausschließlich
dem Jazz gewidmet, bringt aber

Die Jahreszeit des Jazz

neben anderen auch diese Mu-
sikrichtung in die Stadt. Das
„Honky Tonk“ ist übrigens eine
eingetragene Marke, unter der
es im Frühling und Herbst viele
verschiedene Festivals in Öster-
reich und Deutschland gibt.

Salzburg: Jazz and the City

Zur Musik braucht man passen-
des Ambiente und Getränke. Ei-
ne Brauerei eignet sich also her-
vorragend als Austragungsort
für diverse Konzerte. So ist auch
Stiegls Brauwelt fixer Bestand-
teil des Salzburger „Jazz and the
City“. Am 20. Oktober gibt es ab
10 Uhr den Frühschoppen mit
dem Salzburg Swing Orchestra.
Der Eintritt ist frei, los geht’s um
10 Uhr mit frisch gezapftem
Stiegl, zünftiger Hausmanns-
kost und Livemusik. Und damit
auch der Genuss nicht zu kurz
kommt, gibt es die „Frühschop-
pen-Jause“ – bestehend aus
Weißwurst, Breze, einer Stiegl-
Weissen oder einem Stiegl-
Goldbräu – um nur 9 Euro.

Auch die Trumerei, das ge-
mütliche Stadtlokal der Trumer
Brauerei, ist Schauplatz für den
Salzburger Jazzherbst. Hier hört
man „Albers Ahoi“, das sind fünf
musizierende Matrosen aus
Hamburg. Sie spielen die Lieder
des Hans Albers, eine mitreißen-
de Mischung von lustig bis me-
lancholisch. Auf jeden Fall zum
Mitschunkeln! „Albers Ahoi“ sind
am 18. Oktober zu Gast in der
Trumerei. Insgesamt gibt es
30 Locations, an denen 70 Kon-
zerte stattfinden werden.

Für vier von ihnen müssen die
Besucher selbst aktiv werden.
Oliver Hangl schickt ein paar der
Musiker und ihr Publikum auf die
Straße! Bei den „Walking Con-
certs“ geht es auf ungewöhnli-
chen Routen durch die Stadt
Salzburg. Damit der Sound auch
passt, bekommen die Teilneh-
mer Kopfhörer mit auf den Weg.
Am 17. Oktober um 18 Uhr,
18. Oktober um 12 Uhr mit Jar-
mo Saari, am 18. Oktober um

17.30 Uhr mit Max Nagl und Cle-
mens Wenger und am 19. Okto-
ber um 10.30 Uhr mit Pepe Auer
und Manfred Temmel.

Jazzherbst in Burghausen

Burghausen ist auch eine Stadt,
die sich schon vor vielen Jahren
dem Jazz verschrieben hat.
Nicht nur im Frühling, auch im
Herbstgibteshiergleichmehre-
re erlesene Konzerte. Nils Wo-
grams Nostalgia Trio zum Bei-
spiel gastiert am 26. Oktober im
Jazzkeller der Stadt. Die Inspira-
tion durch traditionelle Musik-
stile lässt Wogram mit dieser
Band einen zeitgenössischen
und persönlichen Stil kreieren,
der eine permanente Gratwan-
derung zwischen nostalgischem
Retro-Sound und neugierigem
Austesten des eigenen Klang-
gebildes ist. In Burghausen prä-
sentiertdasTriodasneueAlbum
„Things We Like To Hear“.

Oberndorf: Honky Tonk

Eine intensiv der Musik gewid-
mete Nacht bringt das „Honky
Tonk“-Festival auch heuer nach
Oberndorf. Seit einigen Jahren

istdieseVeranstaltungeinesder
herbstlichen Highlights der
Stadt. Nur eine Nacht lang dau-
ert es, aber dafür mit vielen
Spielorten und unterschiedli-
chen Bands.

An neun Orten spielen am
25. Oktober 15 Bands ganz un-
terschiedliche Musikstile. Jazz
ist natürlich dabei, aber nicht die
einzige Richtung. Die „Vienna
GospelStars“tretenum19Uhr in
der Aula der Neuen Mittelschule
auf. Im Bürgerbräu gibt es eine
große Schlagerparty und viele
andere Lokale wie das Café
Weitblick oder Manus Pub ha-
ben ebenfalls Musiker zu sich
geladen. Dass in Johnny’s Disco
auch die Post abgehen wird,
versteht sich von selbst.

Neben diesen großen Veran-
staltungen gibt es auf den un-
terschiedlichsten Bühnen der
Region auch einzelne Konzerte,
die dem Jazz Tribut zollen. Wir
wünschen Ihnen jedenfalls einen
genussvollen Herbst mit viel gu-
ter Musik, die ganz nach Ihrem
Geschmack ist, sowie reichlich
Speis und Trank aus regionalen
Küchen!

Das Salzburg Swing Orchestra ist am 20. Oktober zu Gast.
BILD: SALZBURG SWING ORCHESTRA



33

Ein Auszug aus dem
Veranstaltungskalender

Albers Ahoi! 18. Oktober, 18 und 20 Uhr, Trumerei,
Salzburg. www.salzburg-altstadt.at

Salzburg Swing Orchestra 20. Oktober, ab 10 Uhr, Stiegls
Brauwelt. Großer Frühschoppen mit zünftiger Hausmanns-
kost und Livemusik. www.brauwelt.at

urban space: Diesem Ende wohnt ein Zauber inne ... Aus-
klang des „Jazz and the City“ am 20. Oktober, 12 Uhr, Mira-
bellgarten. www.salzburg-altstadt.at

John Stowell, Ulf Bandgren und Mickylee 24. Oktober,
20 Uhr, Schüdlbauer’s Bar, Braunau

Honky Tonk 25. Oktober, ab 19 Uhr,
neun Lokale in Oberndorf. www.honky-tonk.de

Royal Guitar Club 25. Oktober, 20 Uhr, Altes Rathaus,
Laufen. www.inn-salzach-ticket.de

Nils Wograms Nostalgia Trio 26. Oktober, 20 Uhr,
Jazzkeller, Burghausen. www.b-jazz.com

Die vier „Walking Concerts“ quer durch die Stadt Salzburg verzichten auf Bestuhlung. BILD: HELMUT PROCHART
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Die Salzburger Lokalbahn
fährt wieder auf einer
sanierten Strecke durch die
neu errichtete Haltestelle
Ziegelhaiden. Aber auch
nostalgisch wird es werden,
vor allem bei den
historischen Herbstfahrten.

Die umfangreichen Sanierungsar-
beiten der Lokalbahnstrecke zwi-
schen Oberndorf-Bahnhof und
Ziegelhaiden wurden planmäßig
beendet und die Haltestelle Zie-
gelhaiden glänzt in einer neuen,
modernen Ausstattung. Sie wurde
unter anderem mit einem moder-
nen Fahrgastunterstand, einem
Echtzeit-Monitor und einer
Bike+Ride-Anlage neu errichtet
bzw. ausgestattet.

Seit dem 5. September 2019 fah-
ren alle Züge wieder nach Plan. Bis

Aktuelles von der
Salzburger Lokalbahn

Mitte/Ende Oktober 2019 kommt
es noch zu diversen Abschlussar-
beiten entlang der Strecke. Nähe-
re Informationen zum Fahrplan
finden Sie unter slb.at oder in der
„qando“-Salzburg-App.

Nostalgische Fahrten mit der
Salzburger Lokalbahn

Erleben Sie bei einer Fahrt mit
den historischen Garnituren der
Salzburger Lokalbahn stim-
mungsvolles Nostalgie-Flair
durch die spätherbstliche Land-
schaft. Die liebevoll gepflegten
Oldtimer aus dem frühen 20.
Jahrhundert können exklusiv für
private oder geschäftliche Feiern
wie Firmenausflüge, Hochzeiten
oder Geburtstagsfeiern gemie-
tet werden. Je nach Kapazität der
ausgewählten Trieb- und Beiwa-
gen bieten diese Sitzplätze für
bis zu 150 Personen. Buchen Sie

Advent Nostalgiefahrten – der Zauber der Stille-Nacht-Region

Jeden Sonntag im Advent und am 24. Dezember 2019

Abfahrt 14.15 Uhr von Salzburg-Hauptbahnhof Gl. 11–12 nach Os-
termiething (und retour)

Reservierung: slb-nostalgie@salzburg-ag.at,
T 0800/660 660,
salzburg-ag.at

Tipp

Ihre romantische Zeitreise durch
den nördlichen Flachgau und er-
leben Sie eine Fahrt der beson-

deren Art. Die Fahrtstrecke und
Dauer gestaltet sich ganz nach
Ihren individuellen Wünschen.

Eröffnung der Haltestelle Ziegelhaiden. BILD: LOKALBAHN
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Anna und Emma gehen auch freitags in die Schule und privat basteln sie Flyer für das Klima,
die sich ihre Nachbarn an den Kühlschrank heften. Ihre Mitschüler haben indes ein Stück

vom Regenwald gekauft, um ihn zu schützen.

ULRIKE GRABLER

Freitags die Schule zu schwän-
zen, um an Demonstrationen
gegen den Klimawandel teilzu-
nehmen, ist heute offenbar an-
gesagt. Bei einem Besuch in der
Privaten Mittelschule Michael-
beuern haben wir uns umgehört,
wie die Jugendlichen aus der
Region dazu stehen. „Im Meer
schwimmt eine Insel aus Plastik,
die ist so groß wie Australien.“
„Wir brauchen viel weniger Au-
tos, als wir haben.“ „Die großen
Containerschiffe transportieren
lauter Zeug aus Asien zu uns, das
wir gar nicht brauchen.“ Diese
und mehr sind die Gedanken der
Schüler, die wir getroffen haben.
Jeder von ihnen denkt darüber
nach, wie er im Alltag die Um-
welt schützen kann und wie er
das auch anderen Menschen
vermittelt.

Anna und Emma sind beide
13 und wohnen in Perwang. Im
vergangenen Schuljahr haben
sie unter dem Schwerpunkt
„Schöpfungsverantwortung“
das heiße Thema „Klimawandel“
unter die Lupe genommen. „Wir
produzierenzuvielMüll, recyceln
zuwenig,zerstörendenLebens-
raum vieler Arten und fahren zu
viel mit dem Auto“, sagt Anna.
Sie und ihre Freundin Emma
fahren, wann immer es möglich
ist, mit dem Fahrrad und dabei
bleiben sie stehen,wenn sie Müll
am Straßenrand sehen, um ihn
aufzusammeln.

Vor Kurzem haben die beiden
zu Hause mit der Hand viele klei-
ne Flyer beschrieben und dann
in die Briefkästen ihrer Nach-
barn gesteckt. „Bei vielen haben
wir sie dann an den Kühlschrän-
ken hängen sehen.“

Auf diesen Flyern stehen
Tipps, wie man im Alltag besser
auf die Umwelt aufpassen kann.
Auch in der Gemeindezeitung

Was unsere Jugend in Sachen
„Klimawandel“ unternimmt

wurde einer dieser Flyer abge-
druckt.

„Man kann nicht
auf alles verzichten“

Die beiden Mädchen regen dazu
an, Elektrogeräte auszuschal-
ten, wenn sie nicht gebraucht
werden, oder Kosmetik ohne
Mikroplastik zu kaufen. Sie
selbst achten auch seit einiger
Zeit darauf, was sie einkaufen,
und verzichten, so oft es geht,
auf Plastik. „Es gibt sehr viele
Plastikarten, die gar nicht recy-
celbar sind, und außerdem wird
Plastik aus Erdöl hergestellt“,
sagt Emma. Dass der Alltag aber
nicht ganz umgekrempelt wer-
den kann und ein völliger Wan-
del nicht möglich ist, ist den
Mädchen auch klar. Greta Thun-
bergkennensie,abersie istnicht
ihr Idol. „Great Thunberg sagt,
wir brauchen sowieso nicht
mehr in die Schule gehen, weil
wir keine Zukunft haben. Man
kann nicht immer auf alles ver-
zichten und auch Greta Thun-
berg fährt mit dem Auto. Aber
wir müssen trotzdem darauf

achten, dass auch die nächsten
Generationen noch etwas von
der Erde haben.“

Schüler für den Regenwald

EinStück vondieser Erdehat sich
die 2c der Privaten Mittelschule
Michaelbeuern gekauft, und
zwar100Quadratmeter inCosta
Rica. „Wir schützen mit unserem
Projekt vier Tierarten – Toten-
kopfäffchen, Ara, Ozelot und Ta-
pir“, sagt der elfjährige Fabian

aus Berndorf. Auch er macht sich
seine Gedanken darüber, wie die
Menschen ihre Umwelt behan-
deln.SeineKlassehatPlakatege-
malt, auf denen sie die Situation
im Regenwald schildert und da-
miteineAusstellunginderSchule
gestaltet. „Jede Minute werden
im Regenwald zirka 35 Fußball-
felder abgeholzt und damit ist
ganz viel Lebensraum zerstört“,
sagt Fabian. Er und seine Klas-
senkameraden haben bei den
Ausstellungsbesuchern um
Spendengebetenundsichdamit
ein Stück vom Regenwald ge-
kauft, der nicht abgeholzt wird.
Seine Tipps: „Keine Möbel aus
Holz vom Regenwald kaufen und
Recyclingpapier verwenden.“

Die Jugendlichen sind sehr in-
teressiert an der Umwelt und
schockiert über die vielen Tatsa-
chen, die sie tagtäglich erfahren.
Der Regenwald, die Polkappen,
der Lebensraum, das CO2 in der
Luft und all die anderen Um-
stände, von denen sie im Alltag
erfahren, bringen sie zum Nach-
denken. Müll werfen unsere In-
terviewpartner sicher nicht
leichtfertig weg, und wenn sie
fremden finden, heben sie ihn
auf. Eine echte Alternative zum
freitäglichen Schuleschwänzen!

Anna und Emma sind aktiv gegen den Klimawandel. BILDER: GRABLER

Fabian, Leon, Emma, Nina, Anna, Christina, Julia und Lina.
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Das Alter gilt als vulnerable Lebensphase. Was stärkt uns also im höheren Lebensalter?

ANDREA WEILGUNI

Älter zu werden, bedeutet Ver-
änderung. Diese Veränderun-
gen spüren wir in ganz unter-
schiedlichen Bereichen. Zualler-
erst mögen uns vermutlich die
körperlichen Veränderungen
auffallen, sei es bezüglich der
sich verändernden Kraft, eines
anderen Erholungsbedürfnis-
ses, sei es, weil die Haare grau
werden oder aus Fältchen Fal-
ten geworden sind.

Wir ändern uns aber auch im
psychischen Bereich. Wir sind
souveräner oder gelassener ge-
worden. Im Laufe des Lebens
konnten wir viele Erfahrungen,
auch Krisenbewältigungsstra-
tegien ansammeln. Eine Krän-
kung mag möglicherweise heu-
te nicht mehr so tief gehen wie
früher. Angesichts der sich ver-

Resilienz, Airbag für die Seele

kürzenden zeitlichen Perspekti-
ve mag uns diese schwindende
Zeit vor uns dabei helfen, vor al-
lem darin klarer zu werden, was
wir nicht mehr wollen. Älter zu
werden, bedeutet vielleicht
auch, von anderen anders wahr-
genommen zu werden, als man
sichselbstfühlt.AlledieseBerei-
che stehen miteinander in
Wechselwirkung und fordern
unsgehörig.AlterbedeutetVer-
änderung. Und das Leben hin-
terlässt Spuren in uns. Im Alter
müssen wir also viele dieser An-
passungsleistungen hinbekom-
men. Vieles davon mag irritieren,
versuchen wir auch zuweilen zu
negieren, zu überspielen etc., bis
es als Teil von uns Akzeptanz
und Raum bekommt.

Was verleiht uns nun die Fä-
higkeit, aus Lebensherausfor-
derungen keine Krisen werden
zu lassen und daraus vielmehr
gestärkt hervorzugehen?

Neue Lebenssituationen

Berta (68) hat ihren Mann verlo-
ren, mit dem sie fast 40 Jahre
verheiratet war. Sie musste ihr
Leben völlig neu ausrichten und
vor allem ihre sozialen Kontakte

stärken, da sie keine Kinder hat.
UmdiesengroßenVerlustzube-
wältigen, aktivierte sie alle ihre
Freunde, engagierte sich ehren-
amtlich und fühlte sich so gut
eingebunden und gestützt.

Hubert (78) hat nach einem
schweren Sturz eine bleibende
Bewegungseinschränkung be-
halten. Er musste seine Woh-
nung neu gestalten und lernen,
sich in gewissen Bereichen Hilfe
zu nehmen, damit er zu Hause
bleiben konnte. Beide erlebten
einen großen Einschnitt in ihrem
Leben und fanden einen, ihren
persönlichen Weg. Gelingt es,
sich mit neuen Lebenssituatio-
nen auseinanderzusetzen und
sich auch an diese Veränderun-
gen anzupassen, dann spricht
das für Widerstandsfähigkeit.
Resilienz ist keine gleichbleiben-
de individuelle Eigenschaft,
sondern entwickelt sich.

Der Zeitpunkt und die Art ei-
nes Ereignisses wie auch die Art
und Weise, wie ein älterer
Mensch im Laufe seines Lebens
gelernt hat, Probleme zu bewäl-
tigen, und die Strategien, die
ihm zu diesem Zeitpunkt zur
Verfügung stehen und abrufbar
sind, spielen dabei eine wichtige
Rolle. Demgegenüber steht die
Vulnerabilität, die Verletzlich-
keit. Vulnerabilität und Resilienz
sind nicht starr, sondern in Be-
wegung, verändern sich durch
die Anforderungen des Lebens
und durch unsere Ressourcen.

Ob nun eine Herausforderung
zur Krise wird, hängt davon ab,
wiegroßunsereWiderstandsfä-
higkeit, also unsere Resilienz ist.
Resilienz steht also letztlich für
die Kraft, unbeschadet gegen-
über biologischen, psychischen
und psychosozialen Problemen
und Krisen zu bleiben bzw. sich
nach Lebenswidrigkeiten wie-
der gut zu erholen und zu reifen.

Selbstvertrauen hilft

Selbstsicherheit, Selbstvertrau-
en und Souveränität machen
stark. Auch die Überzeugung,
auf ein Ereignis Einfluss nehmen

Mit Vertrauen in die Zukunft schauen! BILD: PIXABAY
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und es zumindest etwas kon-
trollieren zu können, stärkt. Zu-
grunde liegt dabei das Vertrau-
en darauf, dass wir die Fähigkeit
haben, das eigene Leben zu ver-
stehen und nachvollziehen zu
können. Ebenso, dass wir davon
überzeugt sind, unser Leben ge-
stalten zu können und letztlich,
dasswirdaranglauben,dassdas
eigene Leben einen Sinn hat und
wir dem Erlebten eine Bedeu-
tung geben können. Humor, ei-
ne optimistische Lebenseinstel-
lung, Familie, Freunde und die
Fähigkeit, sich Hilfe zu holen und
sie anzunehmen, sind weitere
wichtige Faktoren, die im Alter
stärken. Es geht letzten Endes
auch darum, die eigenen Fähig-
keiten zu reflektieren und sie
realistisch einzuschätzen, Ziele
und Bewältigungsstrategien an
die Veränderungen anzupassen.

Nicht zu viel nachdenken

Vermeiden sollte man dabei zu
grübeln (ruminieren), es
schwächt die Resilienz. Ebenso
das Festhalten an nicht mehr er-
füllbaren, umsetzbaren Dingen
oder an nicht mehr effektiven
Bewältigungsstrategien. So be-
nötigt Resilienz im Alter auch ei-
nen guten Umgang mit Verlore-
nem und Unwiederbringlichem.
Es braucht also einen laufenden
Auseinandersetzungsprozess.
Gut zu wissen ist, dass wir Resili-
enz lernen und üben können.

In der „road to resilience“ gab
die amerikanische Psycholo-
genvereinigung eine Anleitung
zum Trainieren resilienten Ver-
haltens heraus. Laut dieser An-
leitung sind nachfolgende Ver-
haltensweisen fördernd: Sorge

für dich selbst, glaube an deine
Kompetenz, baue soziale Kon-
takte auf, entwickle realistische
Ziele, verlasse die Opferrolle,
nimm eine Langzeitperspektive
ein, betrachte Krisen nicht als
unüberwindbares Problem.

Sämtliche dieser Fähigkeiten
bilden eine Art Airbag für die
Seele, sie helfen, die eigenen Ge-
fühle zu regulieren. Sie dämpfen
Belastungen und helfen, Verlet-
zungen zu mindern, zu ertragen
und stärken die eigene Wider-
standsfähigkeit.

Ältere darf man aber in ihrem
Potenzial, Belastungen zu be-
wältigen, nicht unterschätzen,
sie haben Erfahrung darin, Prob-
leme und Krisen zu bewältigen.
Siesind imVergleichzuJüngeren
gleichmütiger, umsichtiger und
gelassener, was in der Auseinan-
dersetzung hilfreich ist. Letztlich
geht es darum, sich mit dem Le-
ben auszusöhnen, sich mit Krän-
kungen, Verletzungen und auch
den Grenzen, die das Alter vor-
gibt, so auseinanderzusetzen,
dass man nicht daran zerbricht,
sondern diese Erfahrungen in
das eigene Leben integriert. Es
erinnert an Kintsugi, eine alte ja-
panischeTechnik,mitderzerbro-
chene Keramik repariert wird, bei
der mit einer echten Goldpaste
das herausgebrochene Stück
Keramik wieder eingefügt wird.
An den Bruchstellen bleibt eine
sichtbare goldene Naht. Diese
Stellen veredeln die Keramik. Sie
veredeln im übertragenen Sinne
uns, zeigen sie doch, was passiert
ist und dass wir wieder ganz sind.
DieseVergoldungenmachenuns
ganz wesentlich zum dem, wer
wir sind.



Mit nichts vergleichbar ist Pontresina, ein kleiner Ort im Oberengadin. Wer Berge und gutes
Essen mag, der ist hier sehr gut aufgehoben.

ULRIKE GRABLER

Um die fünf Stunden Autofahrt
trennen uns vom wunderschö-
nen Osten der Schweiz. Bekann-
tester Ort im Engadin ist St. Mo-
ritz, das noble Skidomizil. Dieser
Teil der Alpen lockt auch im
Herbst mit seiner magischen
Bergwelt.

Auf 1805 Metern liegt das
Bergsteigerdorf Pontresina ein-
gebettet in die Alpenwelt zwi-
schen Latschen, kargen Felsen
und Gletschern. Von hier aus ist
es zu den Gipfeln der Dreitau-
sender schon nicht mehr so weit,
das Paradies in Greifweite. Ein
Gipfel reiht sich neben den an-
deren, ein beeindruckendes
Bergpanorama, in welche Rich-
tung man auch blickt. In Pontre-
sina wirbt man mit 322 Sonnen-
tagen im Jahr — eine perfekte
Statistik, wenn man auf der Su-
che nach einem traumhaften
(Kurz-)Urlaub in einer ganz be-
sonderenWelt ist.VonPontresi-

Zu Gast an einem der
schönsten Plätze der Welt

na aus fährt der Sessellift Rich-
tung Piz Languard oder die Seil-
bahn „Muottas Muragl“.

Erstgenannter Sessellift
bringt einen über eine romanti-
sche Almenlandschaft, durch
die sanfter Kiefernduft strömt,
zur Steinbockgalerie. Wer Glück
hat, kann das beeindruckende
Tier in atemberaubend sicherer
Akrobatik über die Felsen wan-
dern sehen. Der Steinbock war
auch hier bereits ausgerottet,
wurde wieder angesiedelt und
hat nun einen eigenen Sammel-
pass, mit dem Interessierte auf
Wanderschaft gehen können.

Von der Bergstation des Ses-
sellifts geht es weiter auf den Piz
Languard. Der Gipfel liegt auf
knapp 3300 Metern, darunter
befindet sich die Georgys-Hüt-
te, die mit einer gemütlichen
Holzterrasse belohnt. Der An-
stieg führt über eine Almen-
landschaft und schließlich über
steinernen Untergrund. Von der
Steinbockgalerie aus wird die

Dauer mit zwei Stunden und 45
Minuten bemessen.

Stilvolle Umgebung
für den Kurzurlaub

Elegante, zeitlose Hotels stehen
in Pontresina zur Wahl. Jedes
hat sein eigenes Flair und alles,
was man für einen angenehmen
Aufenthalt in der alpinen Erleb-
niswelt braucht. Das Hotel Sa-
ratz zum Beispiel vereint in fami-
liärer Atmosphäre Alt und Neu.
Wellness, gutes Essen, eine ge-
mütliche Kaminbar und natür-
lich die bestechende Rundum-
aussicht auf die Bergwelt ma-
chen den Ort einzigartig. Sich
ausruhen, verwöhnen lassen
und sich auf den nächsten Tag
freuen, fällt hier ungemein
leicht. Für den Ausklang nach
Höhenluft und Bergpanorama
gibt es einen sehr großzügigen
Wellnessbereich und auf alle, die
noch mehr wollen, wartet eine
eigene Club-Bar, die regelmäßig
Livemusik zu bieten hat.

Gipfel gibt es genug in der Ge-
gend, zum Beispiel im Nachbar-
ort St. Moritz, der mit dem Bus,
Auto oder der Bahn in wenigen
Minuten zu erreichen ist. Hoch
über dem Dorf thront Corviglia,
ein weitläufiges Wandergebiet.
Mit der Gondel geht es auf den
Berg und hier warten viele Wan-
derwege und Mountainbike-
trails. Eine weitere Gondel führt
zum Piz Nair auf 3057 Metern.
Auch zu Fuß kann man diesen
Gipfel erklimmen.

Daneben ist der Piz Güglia/Piz
Julier, eine gegen Ende schrof-
fereTour,dieSchwindelfreienzu
empfehlen ist. Richtung Gipfel
geht ein schöner, steiler Almen-
weg, danach führt der Anstieg
zum Gipfelkreuz über eine zum
Teil ausgesetzte Felslandschaft.
Der Blick von hier aus reicht über
die Alpen, Gipfel, so weit man
sieht, und unten St. Moritz sowie
der Nebenort Silvaplana. Zurück
geht es dann direkt hinunter
nach St. Moritz oder zur Signal-

Blick von „Muottas Muragl“ hinab auf Silvaplana, St. Moritz und Pontresina (rechts im Bild). BILDER: GRABLER Der Steinbock (hier am Piz Nair) ist wiederkehrendes Motiv auf den Bergen der Region.
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bahn, die ebenfalls in den Ort
führt, wenn man schon genug
vom Bergabgehen hat.

Miteinander sprechen
und Wein trinken

„Hier gibt es kein Wi-Fi. Sprecht
miteinander und trinkt unseren
Wein“, so lautet die Botschaft
am Eingang des „Pavarotti“, ei-
nes familiär geführten Lokals in
St. Moritz, das einen perfekten
Urlaubstag noch perfekter
macht. Der Chef sieht aus wie
Luciano Pavarotti und singt
auch manchmal die eine oder
andere Arie in seinem Lokal. Da-
zu gibt es vorwiegend Wein aus
den riesigen Regalen, die die
Wände des Lokals zieren. Eine
Speisekarte sucht man hier ver-
geblich, aber jeden Tag serviert
die Familie frische italienische
Spezialitäten. „Pavarottis“ Frau
kocht zwei Gerichte in der offe-
nen Küche, in die der Gast direk-
ten Einblick hat. Die Sitzplätze
sind sehr gemütlich an großen
Tischen, an denen sich die ver-
schiedensten Menschen zusam-
menfinden. Platz gibt es immer,
kein Sessel soll frei bleiben. Ein
tolles, sehr italienisches Lokal-
konzept, in dem das drahtlose
Internet wirklich niemandem
abgehen wird!

So gut gestärkt, geht es dann
ruhig indieNacht,umeinenneu-
en Tag mit Gipfelglück zu füllen.

Panoramablick vom Piz Güglia.

Blick von „Muottas Muragl“ hinab auf Silvaplana, St. Moritz und Pontresina (rechts im Bild). BILDER: GRABLER Der Steinbock (hier am Piz Nair) ist wiederkehrendes Motiv auf den Bergen der Region.
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Wer mit Plan einkauft, sieht gut aus und macht wenig Fehlkäufe.

ELISABETH MOTSCH

Wenn Sie zu den Frauen gehö-
ren, die gerne shoppen gehen
und immer das Richtige finden
und Nein sagen zu Outfits, die
weder zu Ihrem persönlichen Stil
noch zum Garderobenkonzept
passen, dann können Sie sich
glücklich schätzen, sie brauchen
keinen Personal Shopper. Sie
machen alles richtig gut. Wenn
dem nicht so ist und Sie Outfits
kaufen, die zwar an sich schön
sind, aber an Ihnen nicht gut aus-
sehen oder nirgends dazupas-
sen, dann werfen Sie ständig Ihr
Geld zum Fenster raus. Ihnen
fehlt schlichtweg der Plan und
dannwirdgekauftwasgefällt.Zu
Hause oder spätestens bei der
ersten Möglichkeit, das Teil zu
tragen, kommt dann das böse
Erwachen: Nichts passt dazu.

Was aus dem Kleiderschrank
tragen Sie wirklich?

So fristet das neue Teil wie viele
andere Schrankhüter sein Da-
sein im Kleiderschrank. Mit ei-
nem schlechten Gewissen wird
es irgendwann verschenkt oder
es kommt in die Altkleider-
sammlung. Das ist kontrapro-
duktivfür IhreGeldbörseunddie
Umwelt. Wenn Sie Ihren Kleider-
schrank betrachten und hoch-

Mit „Personal Shopping“ lässt
sich Geld sparen

rechnen, wie viel Prozent Sie da-
von tatsächlich tragen (ausge-
nommen Anlasskleidung wie
Abendkleidung, Urlaubsklei-
dung ... ), wird Ihnen erst be-
wusst, wie viel Geld dort unge-
tragen hängt.

Die meisten Frauen tragen
20 % ihres Kleiderschranks.
Wenn Sie Kleidung im Wert von
2000 Euro im Schrank haben,
tragen Sie nur 400 Euro von
2000 Euro. Das kann es doch
nicht sein, oder? Die Rechnung
einer gut kombinierbaren Gar-
derobe geht mit 400 Euro
(20 %) nicht auf. Das sollten Sie
ändern. Wer mindestens 90 %

seines Kleiderschranks ständig
trägt, hat viel Kleidung und viel
zum Anziehen im Schrank.

Viele Frauen sind sich unsi-
cher bei der Kleiderwahl und
kaufen Outfits, die nicht ihrem
Kleiderstil entsprechen odersich
nicht kombinieren lassen. Wer
eine gut kombinierbare Garde-
robe möchte, sollte sich im Kla-
ren sein, dass sich der eigene Stil
durchziehen soll. Wenn Sie eine
modische Cargohose kaufen,
weil sie gerade voll im Trend
liegt und nur verspielte Obertei-
le im Schrank haben, wird es mit
dem Kombinieren schwierig.
Außer Ihr Wesen erlaubt einen

provokanten und stilbrüchigen
Kleiderstil. Wenn dem nicht so
ist, Hände weg davon. Man wür-
desichübereinengeschmacklo-
sen Kleiderstil nur wundern.

Bevor ich mit einer Kundin
shoppengehen,wird inderRegel
eine Stilberatung gemacht und
ein Farbkonzept erstellt. Der
zweite Schritt ist das Ausmisten
des Kleiderschranks, entweder
mit mir oder alleine mit Anlei-
tung. Es kommt alles weg, was
nicht getragen wird. Dann wird
eineShoppinglistederfehlenden
Teile erstellt. Nichts anderes
steht auf der Liste. Ziel ist es, die
vorhandene Garderobe zu er-

Im Durchschnitt trägt frau nur 20 % aus ihrem Schrank. BILD: PIXABAY
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gänzen und ein gut kombinier-
bares Konzept zu erstellen. Die
meisten Frauen benötigen fünf
bis sieben komplette Outfits,
wenn Sie die Garderobe klein
halten möchten. Nach oben sind
Ihnen keine Grenzen gesetzt.

Eine ehrliche und
unabhängige Auswahl

Wer nicht weiß, wonach er genau
suchen soll oder was zu einem
passt, tut sich beim Einkaufen
schwer und ist auf eine typge-
rechte Beratung in den Geschäf-
ten oder der Freundin/des Part-
nersangewiesen.DieBeratungin
den Läden ist auf Mode und sel-
ten auf Stil ausgelegt. „Das hat
man jetzt“ trifft nicht immer den
persönlichen Stil der Kundin. In
den Modeläden muss die Mode
an die Frau gebracht werden. Die
Umsätze stagnieren durch den
Online-Handelundjede(r)Mitar-
beiter(in) ist angehalten, gut zu
verkaufen.

ManchmalumjedenPreis.Was
verständlich ist, tut jedoch Ihrer
Geldbörse nicht gut.

Als Personal Shopper bin ich
Ihnenverpflichtetundnichtdem
Modeladen. So, wie viele meiner
tollen Kolleginnen es auch sind.
Sie zahlen für mein Fachwissen,
meineZeitundmeineErfahrung.
Es ist meine Aufgabe, Sie nicht
zu verändern oder zu etwas zu
machen, was Sie nicht sind. Ich
muss Ihren Lebensstil verste-
hen, Ihre Persönlichkeit lesen
und die dazupassende Stilrich-
tung empfehlen und Ihre
Schwachstellen kaschieren.

Es geht um Ihre Bedürfnisse,
wie auch immer diese aussehen,
und nicht um die neuesten Mo-

detrends. Gerne arbeite ich
Hand in Hand mit Modege-
schäften, die offen für Personal
Shopping sind und sich mit mei-
ner Kundenberatung nicht auf
den Schlips getreten fühlen.

Personal Shopping ist
„Learning by Doing“

Beim Shoppen gehen wir die ge-
wählten Outfits gemeinsam
durch und Ihr Auge wird für De-
tails geschult: „Warum passt es,
warum passt es nicht, was könn-
te man aus der vorhandenen
Garderobe dazu kombinieren?
Sie lernen, vor dem Spiegel auf
Dinge zu achten, die Sie vorher
vielleicht noch nie betrachtet
haben und dort und da zum
Fehlkauf geführt haben.

Ich zeige Ihnen zum Beispiel,
warum der Ausschnitt nicht ge-
nau passt, warum die Strickjacke
nicht zu diesem Rock/dieser Ho-
se passt, warum der Schuh zur
Hose und nicht zum Rock kom-
biniert wird oder warum ein ein-
gesetzter Ärmel die Schultern
positiv betont. Und Sie lernen
Nein zu sagen zu Outfits, die
nicht in Ihr (Stil-)Konzept pas-
sen. Sie werden angeleitet, in Ih-
rer künftigen Auswahl sicher
und autark zu entscheiden, da-
mit Sie in Zukunft immer das
Richtige kaufen.

Personal Shopping spart Geld
und letztendlich Zeit

Viele meinen, sie können sich ei-
nen Personal Shopper nicht leis-
ten. Das sollten Sie als Investiti-
on sehen und nicht als kurzfristi-
ge Ausgabe. Überlegen Sie, wie
viel Geld Sie bisher für Outfits
ausgeben haben, die Sie kaum

bis gar nicht getragen haben. Da
relativiert sich eine Einkaufsbe-
gleitung sehr schnell.

Sie sollten nie „alles raus-
schmeißen und von vorn anfan-
gen“, außer Sie möchten oder
müssen eine neue Garderobe
aufbauen. Hochgerechnet aufs
ganze Jahr oder die Zukunft,
spart diese Investition viel Geld.
Oft helfen schon ein paar Stun-
den, um zielgerichtet die Garde-
robe zu ergänzen.

Sich mit seiner Garderobe zu
beschäftigen, erfordert Zeit
und Geld, das Sie in Zukunft ein-
sparen werden. Investieren Sie
in sich, es lohnt sich auf jeden
Fall. Für jedes Budget findet
man heutzutage super Outfits.
Ich möchte nie mehr mit einem
schlechten Gefühl den Kleider-
schrank öffnen oder außer
Haus gehen. Das bin ich mir
wert und das sollten Sie es sich
auch sein.

Und – vielleicht lassen Sie sich
eine Beratung oder ein Personal
Shopping schenken. Jeder freut
sichdoch,wenner/sieSinnvolles
verschenken kann.

Tipps und Tricks für Ihr
Aussehen hat unsere Stil-
expertin Elisabeth Motsch.
Sie ist erreichbar unter der
Handynummer
+43 664 4243 053
oder per Mail an
elisabeth@motsch.at
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Endlich wieder ordentlich ange-
zogen. Der Trend geht zu einem
Tick mehr Chic. Weg von krassen
Farben, hin zu monochronen
Looks. Weg von extremen Stil-
brüchen, hin zu fließenden Kom-
binationen, feinen Stoffen und
dezenteren Mustern. Ein neues
Wohlgefühl macht sich breit.

Kleider & Röcke

Der Run auf Kleider und auch Rö-
cke lässt auch im Herbst nicht
nach; mall wadenlang und flie-
ßend, mal knielang oder kurz. Ob
dezente Blumenmuster, Mini-
mals oder uni in Herbsttönen von
Honiggelb bis Caramel, von Co-
gnac bis Nougat – Kleider und
Röcke bleiben in.

Animal & Plüsch

Leo, Zebra oder Tiger; Animal-
prints sind einfach angesagt.
Stärker verfremdet, in neuen
Farbkombinationen, mutig im
Mix. Plüsch – von Teddy Fleece
bis Fake Fur – ist ein weiteres
trendiges Modethema. Leicht

Endlich wieder angezogen!

und flauschig sollen Jacken und
Mäntel sein und trotzdem einen
wärmenden Kuscheleffekt auf-
weisen.

Männer & Mode

Aufgeräumte Urbanität hält Ein-
zug in die Männermode. Chinos

und cleanere Jeans stehen für
sportive Smartness, ebenso läs-
sige Sakkos und Westen. Natür-
lich bleiben Stepp und Leicht-
daune die Favoriten bei den Ja-
cken in der Übergangszeit, je-
doch tritt die Wolle in Form von
längeren Jacken und Mäntel -pa-

rallel zu den sinkenden Tempera-
turen - in den Vordergrund.

Marken & Service

Mit Opus, Zero, Caroon, Tom Tai-
lor (auch für Herren), Cecil und
Street One hat Candido Trend.
Mode. in der Galerie Oberndorf
die größte Auswahl in der Regi-
on; kompetente Beratung und
Serviceleistungen inklusive. Las-
sen Sie sich überzeugen.

Joseph-Mohr-Str. 2
5110 Oberndorf

Tel. +43 6272/20088
shop@candido.co.at
www.candido.co.at
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Wie sich der „tote Winkel“ im alltäglichen Straßenverkehr auswirken kann,
erfuhren Schüler aus der MMS Henndorf .

ULRIKE GRABLER

Dersogenannte„toteWinkel“ ist
jener Bereich, der selbst mit
technischen Hilfsmitteln (Spie-
gel) nicht ins Sichtfeld passt. Im
Straßenverkehr stellt der tote
Winkel also eine besonders gro-
ße Gefahr dar, die nicht unter-
schätzt werden darf. Er macht
so manchen Fußgänger oder
gar Gruppen für einen kurzen
Moment „unsichtbar“ – dessen
sollte sich jeder Verkehrsteil-
nehmer bewusst sein.

Jedes Fahrzeug hat vier tote
Winkel: der Bereich direkt davor,
jener dahinter und auf den bei-
den Seiten, vor allem auf der
rechten Seite. Beim Auto
schränken die Dachsäulen, die
Kopfstützen oder auch der Bei-
fahrer die Sicht ein. Beim Lkw
oder auch bei Bussen ist das
Sichtfeld noch viel einge-
schränkter.

Mit einer Aktion des Landes
erfahren Schüler, wie sich dieser
tote Winkel wirklich auswirkt
und warum man besonders auf-
passen muss, wenn man die
Straße queren möchte. Die
Schüler der Musikmittelschule
Henndorf konnten vor Kurzem
testen, was ein Lkw–Fahrer

Fußgänger werden für Autofahrer unsichtbar

sieht und was eben nicht. „Jedes
Jahr gibt es schwere Verkehrs-
unfälle, häufig auch mit Todes-
opfern, weil Lkw-Fahrer beim
Abbiegen einen Fußgänger
oder Zweiradfahrer übersehen,
der sich im toten Winkel befin-
det und im entscheidenden Mo-
ment für Lkw- und Pkw-Lenker
,unsichtbar‘ ist“, sagt Birgit
Winkler vom Mobilitätsteam
Henndorf. „Der beim Autofahrer
übliche Schulterblick geht im
Cockpit ins Leere. Besonders bei
ampelgeregelten Kreuzungen
entsteht diese Gefahrensituati-
on. Kinder laufen noch schnell
vorn am Lkw vorbei, Radfahrer
auf dem rechten Fahrstreifen
werden vom rechts abbiegen-
den Lkw übersehen.“

Die Schüler konnten solche Si-
tuationen selbst erleben und
machten sich damit wirklich be-
wusst, wie gefährlich ein Über-
queren der Straße sein kann,
wenn man sich im toten Winkel
des Fahrers befindet. „Die Akti-
on hat uns sehr gut gefallen. Wir
werdeninZukunftdarandenken
und ganz sicher besser aufpas-
sen“, so die Henndorfer Schüler.

„Nichts bleibt so nachhaltig in
Erinnerung zum Thema , wie ein-
mal selbst im Cockpit eines Lkw

zu sitzen und dann im Seiten-
spiegel einfach nichts zu sehen,
obwohl alle Klasssenkameraden
an der Seite des Lkw stehen. Das
ist der tote Winkel, das bleibt in
Erinnerung. Und auch vor dem

Lkw braucht es bis zu 4 m Ab-
stand, bis die Schulfreundin
oder der Schulfreund gesehen
wird. Das Erzählte wird zum Er-
lebten und bleibt so länger in Er-
innerung“, sagt Birgit Winkler.

Das Mädchen vor und die ganze Klasse neben dem LKW waren für
den Fahrer in diesem Moment nicht sichtbar.
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Ab dem 1. November gilt die Winterreifenpflicht. ÖAMTC und ARBÖ haben getestet, mit
welchen Fabrikaten es sich am besten fährt.

ULRIKE GRABLER

Zufrieden mit den Ergebnissen
seiner Reifentests ist der
ÖAMTC, der wie jedes Jahr die
Modelle unterschiedlicher Her-
steller unter die Lupe genom-
men hat. Insgesamt standen
31 Modelle auf dem Prüfstand.

Nach einem Test im Sommer
nahm der Club auch für den
Winter wieder Pneus, die häufig
bei Transportern, aber auch gro-
ßen Familienfahrzeugen wie
zum Beispiel Vans eingesetzt
werden, unter die Lupe.

Die besten Transporterreifen
(Dimension 205/65 R16C T) im
aktuellen ÖAMTC-Test kom-
men von Continental (VanCon-

Testergebnisse: Die besten
Reifen für den Winter

tact Winter), Pirelli (Carrier Win-
ter) und Michelin (Agilis Alpin),
womit sich drei „Premiumpro-
dukte“ durchsetzen. Der Rest
des Feldes hat bei unterschiedli-
chen Fahrbahnbeschaffenhei-
ten – bei Trockenheit, Nässe und
auf Schnee – mit Schwächen zu
kämpfen.

Gute Ergebnisse bei der
Kleinwagen-Bereifung

Drei Reifen im Kleinwagenbe-
reich (Dimension 185/65 R15 T)
haben die Kriterien für das Prä-
dikat „empfehlenswert“ er-
reicht. Alle drei Modelle sind
sehr ausgewogen und zeigen
in keinem Kriterium große
Schwächen.

Diese drei besten sind Dunlop
Winter Response 2, Kleber Kris-
alp HP3 und Pirelli Cinturato
Winter. Aber auch die Testkan-
didaten, die mit „empfehlens-
wert“ beurteilt wurden, sind wie
üblich nur in einzelnen Testkrite-
rien etwas schwächer.

Ein „bedingt empfehlens-
wert“ erreicht der Sava Eskimo
S3+, der das schwächste Modell
auf trockener Fahrbahn ist.

„Nicht empfehlenswert“ sind
Toyo Snowprox S943 (sehr
schwach auf Schnee) und Da-
vanti Wintoura (sehr schwach
bei Nässe). Auch hier zeigen sich
Zielkonflikte: Der Davanti Win-
toura ist der beste Testkandidat
in Sachen Verschleiß – bei den

Nassgriffeigenschaften ist er
hingegen am schwächsten.

Ganzjahresreifen im Test

Der ARBÖ hat Ganzjahresreifen
auf ihre Wintertauglichkeit ge-
testet und dabei gute Reifen
gefunden. Einige von ihnen
bringen im Sommer wie auch im
Winter die passende Leistung,
um das ganze Jahr über gefah-
ren werden zu können.

Zwei Reifen sind „sehr emp-
fehlenswert“. Der Continental
AllSeasonContact ist inallenge-
testeten Kapiteln im Spitzenfeld
und geht als Testsieger hervor.
Platz zwei ergatterte der Fulda
Multicontrol, der auf Schnee und
Eis extrem gut funktioniert, auf
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nasser und trockener Fahrbahn
nachlässt. Das kann der Good-
year Vector4Seasons G2 recht
gut, dafür ist Schnee und Eis
nicht sein bevorzugtes Terrain.

Den vierten Platz teilen sich
mit 183 Punkten Michelin
Crossclimate+ und Nokian Wea-
therproof. Der Hankook Kinergy
4S 2 landet auf dem sechsten
Platz, Bridgestone auf dem sie-
benten Gesamtrang. Der Wea-
ther Control ist besonders auf
trockener und nasser Fahrbahn
stark, je kälter aber der Unter-
grund wird, desto schlechter
funktioniert der Reifen.

Grundsätzlich fällt die Bilanz
des Ganzjahresreifentests sehr
positiv aus, wie Erich Groiss,
technischer Koordinator, aus-
führt: „Viele Ganzjahresreifen
sind eine echte Alternative zu
den Winter- beziehungsweise
Sommer-Spezialisten.“

Schnee und Eis
sind mit guten
Reifen kein Prob-
lem. BILD: ÖAMTC
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ISBN 978-3-7025-0947-7
240 Seiten

Anton Pustet
22 Euro

Der Gaisberg am Rand der Stadt
Salzburg steckt trotz seiner Be-
kanntheit voller Geheimnisse
und bietet zahlreiche versteckte
Besonderheiten: Etwa das Frau-
enloch, eine kleine Höhle, die
während der Franzosenkriege
als Zufluchtsort diente, sagen-
hafte Moorböden oder die Res-
te einer einst florierenden Kur-
anstalt im Aigner Park.

„Selbst wer den Salzburger
Hausberg schon auf vielen We-
generwanderthat,wirdüberdie
zahlreichen unbekannten Fa-
cettenerstauntsein", istsichAu-
tor Christian Heugl sicher. Eben-
so spannend ist seine Erkun-
dung von den Umlandgemein-
den aus. Nicht zuletzt aber
macht ihn der atemberaubende
Panoramablick weit über die
Stadt hinaus bis hin zum Groß-
glockner oder zum Bayerischen
Wald zu einem magischen An-
ziehungspunkt.

Christian Heugl

Schöne
Grüße vom

Gaisberg
ISBN 978-3-99001-343-4

256 Seiten
edition a
22 Euro

Fast-Food-Ketten prägen ge-
meinsam mit der Zuckerindust-
rie die Ernährung von Millionen
von Menschen und richten da-
mit weltweit schwere gesund-
heitliche Schäden an, sowohl
körperliche als auch psychische.
13Jahre langverantworteteHa-
rald Sükar das als Spitzenmana-
ger von McDonald's mit. Danach
fing er an, sich eingehend mit
gesunder Ernährung zu befas-
sen. Was er in den darauffolgen-
den Jahren herausfand, belas-
tete sein Gewissen. Deshalb
sagt er jetzt, was er gerne schon
früher gesagt hätte: „Geht auf
keinen Fall zu McDonald's, Bur-
ger King und Co. Geht schon gar
nicht mit euren Kindern hin.
Auch nicht ausnahmsweise.
Denn es macht euch kaputt.“

Harald Sükar, geboren 1963,
wechselte nach Positionen bei
Hofer (Aldi-Österreich) und Aral
1993 zu McDonald’s. Derzeit ar-
beitet er an einem sozialen Gas-
tronomie-Projekt.

Harald Sükar

Die Fast
Food Falle

ISBN: 978-3-462-05369-2
192 Seiten

KiWi
12 Euro

Es ist 1988, und wer wie Thees
Uhlmann zwischen Helmut
Schmidt und Angela Merkel als
Punk in Deutschland aufwächst,
der liebt die Toten Hosen für im-
mer. Und lernt fürs Leben: “Be-
fehl an alle! Bleibt besser klug.„
Thees Uhlmann erzählt von ei-
ner Liebe, die seit 30 Jahren
währt, von einer Freundschaft,
die entstanden ist, von gemein-
samen Konzerten und Fußball-
ausfl ügen und dem Blitz der Er-
kenntnis in den bizarrsten Situa-
tionen.

Thees Uhlmann

Die Toten
Hosen

ISBN 978-3-518-46976-7
476 Seiten
Suhrkamp

14 Euro

Lange Zeit wurde Alexander von
Humboldt als nur historisch in-
teressante Figur missverstan-
den. Doch mittlerweile sind so-
wohl die herausragende Quali-
tät seiner literarischen und
wissenschaftlichen Schriften als
auch seine Bedeutung als Vor-
denker der Globalisierung unbe-
stritten. Ottmar Ette beschreibt
die Entstehung des Hum-
boldt’schen Denkens, fragt nach
den für Alexander von Hum-
boldt so wichtigen revolutionä-
ren historischen und wissen-
schaftlichen Kontexten, be-
leuchtet die europäische Veran-
kerung des Berliner Weltbür-
gers, zeigt den Denker an der
Schnittstelle zwischen Roman-
tik und Moderne und legt die
Aktualität eines Denkers, For-
schers und Schriftstellers dar. Im
Zentrum des Buches steht die
grundlegende Verbindung von
Reisen und Wissen, von Mobili-
tät und Wissenschaft.

Ottmar Ette

von Humboldt
und die

Globalisierung

Schicken Sie eine Postkarte mit
dem gewünschten Buchtitel an
Salzburger Verlagshaus GmbH,
Salzburger Straße 59, 5110 Obern-
dorf, oder ein Mail an: gewinnen@
svh.at (ESS: 04. 11. 2019, Verlosung
05. 11. 2019), die gezogenen Gewin-
ner werden in der Oktoberausgabe
und per Post verständigt.
(Adresse nicht vergessen!)

Verlosung

DIE GEWINNE KÖNNEN NICHT IN BAR EINGELÖST UND AUCH NICHT VON BESTEHENDEN KAUFVERTRÄGEN ABGEZOGEN WERDEN. DER RECHTSWEG IST AUSGESCHLOSSEN. DAS LOS ENTSCHEIDET. DIE GEWINNER WERDEN SCHRIFTLICH ODER PER
E-MAIL VERSTÄNDIGT UND ERKLÄREN SICH EINVERSTANDEN, MIT NAMEN VERÖFFENTLICHT ZU WERDEN. TEILNAHMEBERECHTIGT SIND NATÜRLICHE UND GESCHÄFTSFÄHIGE PERSONEN, DIE DAS 18. LEBENSJAHR VOLLENDET HABEN.
VERANTWORTLICH: SALZBURGER VERLAGSHAUS GMBH, 5021 SALZBURG. MIT DER TEILNAHME AM GEWINNSPIEL AKZEPTIEREN SIE DIE GEWINNSPIEL-BEDINGUNGEN UND DATENSCHUTZBESTIMMUNGEN, NACHZULESEN UNTER
HTTPS://WWW.SVH.AT/DATENSCHUTZ/
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Schwedenrätsel
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Krimskrams – die Kinderseite

SONJA EBERT

Hallo Krimskrams-Freunde, na,
wie sieht es eigentlich in eurer
Schultasche aus? Ist euer Pau-
senbrot noch im Plastikbeutel
verpackt? Wenn ja, dann hab ich
da gleich mal einen schönen
Basteltipp für euch. Ein nachhal-
tiges Bienenwachstuch, in das
ihr euer Pausenbrot immer wie-
der einwickeln könnt.

Farbenfrohe Hingucker

Alles, was ihr dazu braucht,
sind ein paar Stoffreste (Bio-
Baumwolle, ohne Seife vorge-
waschen), Bienenwachsflocken
(vom heimischen Imker), Back-
papier, Lineal und eine Zickzack-
schere. Schneidet mit der Zick-
zackschere aus den Stoffresten
etwa 25 x 35 cm große Stofftü-
cher zu. Legt das Tuch nun auf
ein Backpapier (größer als das
Tuch) und bestreut es mit den

Wachsflocken. Alles auf ein
Backblech legen und bei niedri-
ger Temperatur für ein paar Mi-
nuten in den Backofen schieben.
Eine weitere Möglichkeit wäre,
das Wachs aufzubügeln, dazu
müsst ihr noch ein Backpapier
oben drauflegen und mit
schwacher Hitze darüberbü-
geln. Das Ganze aber nur mit
einem Erwachsenen wie z. B. eu-
rer Mama, denn sie kann mit

Ist der Herbst nicht zauberhaft! Ein Blick nach draußen, und es leuchtet euch nur so voll bunter Farben an. Das lädt direkt zu einem Herbst-
spaziergang ein. Und diesen mit dem Motto „Herbstschatz“ zu versehen, bringt gleich Spaß mit sich. Stellt euch vor dem Spaziergang eine
notierte oder gemalte Schatzkarte zusammen. Diese kann beliebig sein: Findet Kastanien, unterschiedlich bunte Blätter/Steine, Haselnüs-
se, Schneckenhäuser, Hagebutten und vieles andere mehr. Nun kann der Spaziergang starten und am Ende habt ihr einen schönen bun-
ten Herbstschatz. Dieses Spiel lässt sich auch schön zu einer Schnitzeljagd umgestalten.

Spielidee – Herbstschatz

euch schön mitbasteln und zu-
gleich für sich selbst Abdecktü-
cheralsErsatzzurFrischhaltefo-
lie machen.

Alles klar, na dann los und die
nächste Pause kann kommen!

Tipp: Nach Gebrauch das
Tuch mit klarem kalten bis lau-
warmen Wasser reinigen. Gut zu
wissen: Bienenwachs wirkt
durch das enthaltene Propolis
antibakteriell.

BI
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:
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ANTHERING

Mi., 16. Okt. & 20. Nov.
RAGGEIBRÄU: Musikanten-
stammtisch, 19.30 Uhr, jeden
3. Mittwoch im Monat.

Freitag, 18. Oktober
ROSS STALL: Kabarett, mit
Peter Blaikner „Wos sogga“,
19.30 Uhr.

Freitag, 25. Oktober
Freitag, 22. November
DORFSTRAßE 1:
Waldspaziergänge in der An-
theringer Au, 25.10. „Der Wald
und sein Wild“ 14 Uhr, 22.11.
„Winterwaldgeschichten am
Kaminfeuer“ 16 Uhr.

Fr., 25. Okt., 8. & 15. Nov.
Sa., 2. & 9. & 16. Nov.
So., 3. & 10. & 17. Nov.
KULTURRAUM: Theater,
„Campiello“, 19.30 Uhr.

Sonntag, 3. November
PFARRHEIM: Pfarrkaffe,
anschl. Familienmesse, 9 Uhr.

Freitag, 15. November
SONNENMOOR: Geführte
Touren durch die SonnenMoor
Erlebniswelt, 14 Uhr.

BERGHEIM

Mittwoch, 16. Oktober
Montag, 21. Oktober
NEBEN SENIORENZENTRUM:
Flohmarkt , Missionskreis,
jeden Montag Vormittag und
Mittwoch Nachmittag.

Mittwoch, 16. Oktober
NEBEN SENIORENZENTRUM:
Flohmarkt vom Hilfswerk,
13–16 Uhr, jeden Mittwoch.

Sonntag, 20. Oktober
PFARRKIRCHE:
Barock-Konzert, Lehrer und
Schüler des Musikum, 18.30 Uhr.

Samstag, 26. Oktober
SYNERGIE SCHMIEDE:
Bücherflohmarkt, 9.30–17.30
Uhr.

Freitag, 8. November
PFARRKIRCHE:
CäciliakonzertderMusikkapel-
le, 19.30 Uhr.

Freitag, 15. November
SENIORENZENTRUM:
Vernissage, 25 Jahre Senioren-
zentrum St. Georg, Gemein-
schaftsausstellung von Bildern
diverser Künstler, 18 Uhr.

BERNDORF

Samstag, 19. Oktober
GH NEUWIRT: Seniorennach-
mittag, 13.30 Uhr.

Dienstag, 22. Oktober
GH NEUWIRT: Oktoberfest
mit Bieranstich des Senioren-
bundes, 14 Uhr.

Samstag, 26. Oktober
TREFFPUNKT DORFPLATZ:
Haunsberg-Sternwanderung
zur Kaiserbuche, 9.30–13 Uhr.

Donnerstag, 31. Okt.
ALTE VOLKSSCHULE/KLAPP-
ACHER: Kinderfreunde -
Halloween-Nachmittag,
16–18 Uhr.

Donnerstag, 7. Nov.
GH NEUWIRT: Musikanten-
stammtisch, 19.30 Uhr.

Sonntag, 17. November
PFARRKIRCHE:
Cäciliakonzert der Trachten-
musikkapelle, 8.30 Uhr.

Samstag, 23. November
AULA DER VS:
Adventmarkt der Frauenbe-
wegung.

BURGHAUSEN

Donnerstag, 17. Okt.
BÜRGERHAUS: Diashow
„Island & Grönland“- Naturpara-
diese des Nordens, 19.30 Uhr.

Do. & Fr., 17. & 18. Okt.
Do. & Fr., 24. & 25. Okt.
Sa. & So., 26. & 27. Okt.
Do. /Fr., 31. Okt./1. Nov.
CABARET DES GRAUENS:
Kabarett/Kleinkunst, Der
Tod und das Mädchen von Ariel
Dorman, 20 Uhr.

Freitag, 18. Oktober
LIEBENWEINTURM:
Vernissage, Künstlergruppe
DIE BURG, „das böhmische
Meer“, 19 Uhr.

Samstag, 19. Oktober
ANKERSAAL: Konzert, Jesper
Munk „ Solo“, 20 Uhr.

Sa. & So., 19. & 20. Okt.
STADTSAAL: Jahreskonzert
der Musikkapelle St. Georg
Mehring-Raitenhaslach e.V.,
19.10. 19.30 Uhr, 20.10. 16 Uhr.

Montag, 21. Oktober
KNOXOLEUM: Konzert, Dogs
Welcome, 20.30 Uhr.

VERANSTALTUNGEN
IM OKTOBER/NOVEMBER
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Dienstag, 22. Oktober
STADTSAAL: Theater/Schau-
spiel, Klasse Tour, 10 Uhr.

Mittwoch, 23. Oktober
BÜRGERSAAL:
Theater/Schauspiel, KUSZ -
„Wind in den Pappeln“, 20 Uhr.

Donnerstag, 24. Okt.
BÜRGERHAUS: Dia-Vortrag,
„Wie schreibt man eine Haus-
bzw. Hofgeschichte?“, 19.30 U.
STADTSAAL: Konzert, Kon-
stantin Wecker und Jo Barnikel,
„Solo zu zweit“, 19.30 Uhr.

Samstag, 26. Oktober
STADTSAAL: Konzert, Sonne,
Mond und Sterne, 19 Uhr.
KLOSTERGASTHOF RAITEN-
HASLACH: Lesung, Mörder-
nacht: Sacke Zement, Seelsor-
ger-Psycho-Krimi, 19 Uhr.
JAZZKELLER MAUTNER-
SCHLOSS: Konzert, Nils Wo-
grams Nostalgia Trio, 20 Uhr.

Sonntag, 27. Oktober
ZENTRUM: Gallimarkt-
sonntag, 13–17 Uhr.
KIRCHE ST. JAKOB: Konzert,
Einheimische Orgelklänge, 17
Uhr.

Montag, 28. Oktober
KNOXOLEUM: Konzert,
Grasset 4, 20.30 Uhr.

Donnerstag, 31. Okt.
ANKERSAAL: Konzert, Anka-
thie Koi „In Private“, 20 Uhr.
Samstag, 2. November
CABARET DES GRAUENS:
Kabarett/Kleinkunst, Respekt
von, für und mit Dagmar Schön-
leber, 20 Uhr.
JAZZKELLER MAUTNER-
SCHLOSS: Konzert, Marius
Preda’s Mission Cimbalom Trio,
20 Uhr.

Sonntag, 3. November
CABARET DES GRAUENS:
Kabarett/Kleinkunst, Misery,
Thriller, 19 Uhr.

Montag, 4. November
KNOXOLEUM: Konzert, Blue-
stransfusion, 20.30 Uhr.

Donnerstag, 7. Nov.
BÜRGERSAAL: Reisekaba-
rett, „Dem Jakob sein Weg“,
Hartmut Pönitz, 19.30 Uhr.

Freitag, 8. & 22. Nov.
Samstag, 9. & 23. Nov.
Sonntag, 24. November
CABARET DES GRAUENS:
Kabarett/Kleinkunst „Die
Wunderübung“, Fr. & Sa. 20 Uhr,
So. 19 Uhr.

Samstag, 9. November
ST. KONRAD KIRCHE:
Konzert, Requiem Giuseppe
Verdi, 17 Uhr.
JAZZKELLER MAUTNER-
SCHLOSS: Konzert, Wallace
Roney Quintet, 20 Uhr.

Sonntag, 10. November
JAZZKELLER MAUTNER-
SCHLOSS: Frühschoppen, mit
Isar-Dixie-Stompers,
10.30–12.30 Uhr.

Montag, 11. November
KNOXOLEUM: Konzert, Talata,
20.30 Uhr.
CABARET DES GRAUENS:
Improtheater, Alias, 20 Uhr.

Mittwoch, 13. November
STADTSAAL: Theater/Schau-
spiel, „Free Mandela“, Schau-
spiel in englischer Sprache, 10
Uhr.
Donnerstag, 14. Nov.
BÜRGERHAUS: Multivision,
„Gebirge im Meer: Korsika, Insel
der Schönheit“, Martin Sinzin-
ger, 19.30 Uhr.

Samstag, 16. November
BÜRGERHAUS: Konzert, Sonic
Bandfestival, 14–23 Uhr.
JAZZKELLER MAUTNER-
SCHLOSS: Konzert, Jazz: Su-
garay Rayford, 20 Uhr.

Sonntag, 17. November
KLOSTERGASTHOF RAITEN-
HASLACH: Lesung, Mörder-
nacht: Kruzinesen, Dorf-Krimi,
19–22 Uhr.

Montag, 18. November
KNOXOLEUM: Konzert, Sarah
Straub, 20.30 Uhr.

Mittwoch, 20. Nov.
ANKERSAAL: Konzert, Mulo
Francel & Chris Gall „Mythos“, 20
Uhr.

Donnerstag, 21. Nov.
BÜRGERHAUS: vhs-Multivi-
sion, „Myanmar hautnah“, Peter
Witt, 19.30 Uhr.

In Tittmoning gibt es bald echte Cowboys auf
der Bühne. Premiere am 2. November!

Einen Western mit Cowboys, In-
dianern, Saloon-Damen und To-
tengräber bringt die Heimat-
bühne Tittmoning e. V. im No-
vemberaufdieBühnedesStadt-
saals: „Wind in den Zweigen des
Sassafras“ heißt die Wildwest-
Komödie von René de Obaldia,

Ein Bühnenwestern
im Stadtsaal

welche Christopher Luber in ei-
ner Übersetzung von Eugen
Helmlé inszeniert hat. Premiere
ist am 2. 11. um 20 Uhr. Weitere
Termine sind am Samstag, 9. 11.,
um 20 Uhr, am Sonntag, 10. 11.,
um 17 Uhr sowie am 15. 11. und 16.
11. jeweils um 20 Uhr.

„Wind in den Zweigen des Sassafras“ heißt das Tehaterstück aus dem
Wilden Westen! BILD: STADT TITTMONING
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BURGHAUSEN

Samstag, 23. November
KURFÜRST-MAXIMILIAN -
GYMNASIUM: Herbstkonzert,
Kammerorchester, 19.30 Uhr.
JAZZKELLER MAUTNER-
SCHLOSS: Konzert, Jazz Siggy
Davis Natural Woman, 20 Uhr.

Montag, 25. November
KNOXOLEUM: Konzert, Two
Countries, 20.30 Uhr.

BÜRMOOS

Donnerstag, 17. Okt
TORF GLAS ZIEGEL MUSEUM:
Besichtigung des Moormu-
seums, Hackenbuch - Einst und
Jetzt, 15 Uhr.

Sa.–So., 19.–20. Okt.
FESTSAAL: Kleintierausstel-
lung, 8 Uhr.

Sonntag, 27. Oktober
FESTSAAL:
Wunschkonzert der Trachten-
musikkapelle, 16 Uhr.

Do. & So., 17. & 20. Okt.
TORF GLAS ZIEGEL MUSEUM:
Sonderausstellung, „Grünes
Gold“,HopfenanbauinBürmoos
und Ibm, Do. 17–21 Uhr, So.
14–18 Uhr, jeden Do. & So. bis
30. November 2019.

Samstag, 2. November
VORPLATZ APOTHEKE:
Genussmarkt, 8 Uhr.

Freitag, 8. November
TORF GLAS ZIEGEL MUSEUM:
Vortrag, Tausendsassa Hop-
fen,HopfenalsHeilpflanze,19U.

Samstag, 9. November
KLEINER SAAL: Reparatur-
cafe.

EGGELSBERG

Samstag, 19. Oktober
Samstag, 2. & 16. Nov.
IBMER MOOR:
Naturschauspielführung
„Irrlichter & Moorgeister“,
Zeiten unter:
www.moor-ausflug.at/termine.

Sonntag, 20. Oktober
IBM: Ibmer Kirtag, Schmankerl
und Kunsthandwerke, Kirtags-
messe um 9.45 Uhr, Gstanzl’n
und Landl’n um 13 Uhr.

Mittwoch, 23. Oktober
Mi., 6. & 20. November
ALTER KINDERGARTEN:
treffpunkt: TANZ, 9–10.30 Uhr.

Freitag, 8. November
VERANSTALTUNGSHALLE
PFARRSTADL: Pfarrstadl-
markt, „Guads vo Dahoam“,
10–16 Uhr.

Sa. & So., 23. & 24. Nov.
VERANSTALTUNGSSAAL:
Herbstkonzert der Musikka-
pelle, Sa. 14 Uhr, So. 20 Uhr.
HAUS RAUHBERG: Kreativ-
ausstellung, des Fotoclub, Sa.
9–18 Uhr, So. 9–16 Uhr.

FELDKIRCHEN

Donnerstag, 7. Nov.
GH RIEDER: Bäuerinnen
Stammtisch.

FREILASSING

Donnerstag, 17. Okt.
LOKWELT: Vortrag, Rainer
Weber, „Bergerlebnis Zugspitz-
bahn“, 19–21 Uhr.

So. & Mo., 20. & 21. Okt.
INNENSTADT: Kirchweih-
markt, verkaufsoffener So.
10–18.30 Uhr, Mo. 8–18.30 Uhr.

Sonntag, 20. Oktober
LOKWELT: Börsentag, 10–14
Uhr.

Freitag, 25. Oktober
LOKWELT: Kindertheater,
HERZeigen, „Jim Knopf und Lu-
kas der Lokomotivführer“,
17.30–18.30 Uhr.

Samstag, 2. November
RATHAUSSAAL: Hoargart
Abend, Ida Killer, 19.30–22 Uhr.

Sonntag, 3. November
TSV HALLE: internationaler
Erlebnistauschtag,
Briefmarken, Briefe, Ansichts-
karten, Münzen, etc., 9–14 Uhr.
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AULA BERUFSSCHULE:
Konzert, Akkordeonorchester
Rupertigau, „Zuckerstückerl“,
17–19.30 Uhr.

Freitag, 15. November
LOKWELT: Lesung, Stefan
Schäfer, „Reisen im Rückwärts“,
19–21 Uhr.

Samstag, 16. November
WERK 71: Kinderkino BGL,
„mein Freund, die Giraffe“,
15.30–17 Uhr.
AULA BERUFSSCHULE:
Konzert, Shantychor, Eintritt
frei, 19–22 Uhr.

FRIDOLFING

Mittwoch, 16. Oktober
PFARRHEIM: Frauenkino,
19.30 Uhr.

Freitag, 18. Oktober
RUPERTIHALLE DORFWIRT:
KUSZ-Theater Tittmoning,
„WindindenPappeln“,einThea-
terstück von Gerald Sibleyras,
20 Uhr.

Am 24. Oktober gibt es Jazz und mehr in einem
vielschichtigen Gitarrenkonzert.

Die drei Gitarristen John Stowell,
Ulf Bandgren und Mickylee tref-
fen sich zu einem besonderen
Konzert. Stilistisch ist die Musik
an die Jazzsprache angebun-
den, aber die Einflüsse aus an-

Gitarrenvirtuosen in
Schüdlbauer’s Bar

deren Musikrichtungen sind
deutlich hörbar. Am Donners-
tag, dem 24. Oktober, um
20 Uhr in Schüdlbauer's Bar in
Braunau,derEintritt istaufBasis
freiwilliger Spenden.

Mickylee kommt am 24. Oktober. BILD: DORIS KARLOVITS
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GERETSBERG

Freitag, 18. Oktober
TURNHALLE BEI VS:
Theateraufführung, Premiere
„ein ungleiches Paar“, 20 Uhr.
weitere Termine unter:
www.theatergruppe-gerets-
berg.at/home/aktuelles.

Sonntag, 27. Oktober
GASTEIG 23: Bratwurstsonn-
tag, mit Wandertag des Kame-
radschaftsbund, 11 Uhr.

HOCHBURG-ACH

Montag, 21. Oktober
WALDGASTHAUS NATUR-
FREUNDE: Gemütliches z’sam
Sitzen der Zeitbank, 19.30 Uhr.

Freitag, 25. Oktober
STIFTSGASTHOF: Herbstkon-
zert des Männerchors, 20 Uhr.

Samstag, 9. November
BETREUBARES WOHNEN:
Kreativworkshop der ÖVP
Frauenbewegung, 13 Uhr.

KIRCHANSCHÖRING

Sonntag, 3. & 10. Nov.
Samstag, 9. November
Freitag, 15. November
SALITERSAAL: Theater GTEV,
So. 18 Uhr, Fr. & Sa. 20 Uhr.

LAMPRECHTSHAUSEN

Samstag, 19. Oktober
TURNSAAL NMS: Kindersa-
chenbasar undWintersportge-
rätebörse, 8–14 Uhr.

Samstag, 26. Oktober
SPORTPLATZ: Sportfrüh-
schoppen, mit Live-Musik, ab
10 Uhr.

Dienstag, 29. Oktober
GH STADLER: Gartenstamm-
tisch, jeden letzten Dienstag
im Monat, 19.30 Uhr.

Samstag, 9. November
VOGELPARADIES WEID-
MOOS: Winterritual im Weid-
moos, „Zur Ruhe kommen“,
15.30–17.30 Uhr.

LAUFEN

Donnerstag, 17. Okt.
KLEINKUNSTBÜHNE: Boogie
Woogie Nacht, Harlem-Stride
Piano & Chicago Boogie Woo-
gie, 20 Uhr.

Freitag, 18. Oktober
SCHLOSS ABTSEE: Kabarett,
Was der Berg ruft...., 20 Uhr.

Samstag, 19. Oktober
SALZACHHALLE: Vortrag, Die
Seele der Salzach, eine Reise von
der Quelle bis zur Mündung, 20
Uhr.

Sonntag, 20. Oktober
SALZACHHALLE: 1. interak-
tives Opernprojekt und Aus-
stellung, Die Hochzeit des Figa-
ro – W.A. Mozart, 18 Uhr.
Donnerstag, 24. Okt.
KLEINKUNSTBÜHNE: Kon-
zert, Lorenzo Thompson und
Jan Korinek & Groove, 20 Uhr.

Freitag, 25. Oktober
ALTES RATHAUS: Akustik-
Act, Royal Guitar Club, 20 Uhr.

Samstag, 26. Oktober
SALZACHHALLE: Musikali-
sche Reise nach Kuba, Cubabo-
arische Tradicional, 20 Uhr.

Sonntag, 27. Oktober
SALZACHHALLE: Kinderthe-
ater Jim Knopf und Lukas, der
Lokomotivführer, 16 Uhr.

Donnerstag, 31. Okt.
KLEINKUNSTBÜHNE: Musik-
kabarett Tom & Basti, 20 Uhr.

Samstag, 2. November
SALZACHHALLE: Musikko-
miker, Gogol & Mäx, 20 Uhr.

Donnerstag, 7. Nov.
KLEINKUNSTBÜHNE:
Konzert Shamrock, „Irish-Bay-
risch“, 20 Uhr.

Freitag, 8. November
ALTES RATHAUS: Konzert
Duo Millefleurs, 20 Uhr.
LEOBENDORF/STOCKHALLE:
Kleider- und Spielzeugmarkt,
13–16 Uhr.
PFARRHEIM: Familienkino,
„Checker Tobi.... 15.30 Uhr.
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Samstag, 9. November
SALZACHHALLE: Konzert des
Akkordeonorchesters Ruperti-
gau, 20 Uhr.

Donnerstag, 14. Nov.
KLEINKUNSTBÜHNE: Konzert
mit den Gitarristen Jimmy Rog-
gers und „Harrison“, mit Solo-
Stücken und zum Teil als „Duo
Infernale“, 20 Uhr.

Samstag, 16. November
SALZACHHALLE: Komödie
„Die Orchesterprobe“, mit dem
Münchner Valentin-Duo Gerald
Karrer als Karl Valentin und Bele
Turba als Liesl Karlstadt, 20 Uhr.

Montag, 18. November
SALZACHHALLE:
Kinderkino „Mein Freund, die
Giraffe“, 15.30 Uhr.

Donnerstag, 21. Nov.
KLEINKUNSTBÜHNE:
Konzert, Libertango, 20 Uhr.

Freitag, 22. November
ALTES RATHAUS: Konzert
„Stimme, Tanz & Klang“, 20 Uhr.

Samstag, 23. November
SALZACHHALLE: Cäcilien-
konzert der Musikkapelle Leo-
bendorf, 20 Uhr.

MOOSDORF

Mittwoch, 6. November
KIRCHENPLATZ: Leonhardi-
messe & Kirtag, ab 9 Uhr.

Freitag, 8. November
GH LEOPOLDER: Musikan-
tenstammtisch, 19 Uhr.

Samstag, 19. Oktober
VORM GH NEUWIRT: Nußdor-
fer Schrona, 8–12 Uhr.

Donnerstag, 31. Okt.
JUZ: Helloweenparty, 18 Uhr.

Montag, 4. November
BETREUBARES WOHNEN:
Vortrag, mit Tanja Hochgründ-
ler„Herbstglanz“, 15–17 Uhr.

Samstag, 9. November
TURNHALLE VS: Turnhallen-
gaudi, ganztägig.

Am 26. Oktober geht es bergauf mit einem
Wortgottesdienst und einer Ausstellung.

Schon traditionell ist die Stern-
wanderung hinauf zum Gast-
haus Kaiserbuche von den fünf
Haunsberggemeinden aus. Ge-
meinsam mit den Bürgermeis-
ternwandertmanausAnthering,
Berndorf, Obertrum, Nußdorf
und Seeham bis zur Kaiserkrone.
Natürlich sind auch alle anderen
BesucherausanderenOrtenwill-
kommen.Obengibtesum13Uhr

Sternwanderung auf
den Haunsberg

einen Wortgottesdienst und ei-
ne Ausstellung der Haunsberger.
Selbst gemachte Produkte,
spezielle Handarbeiten und vie-
les mehr kann man hier entde-
cken und auch mit nach Hause
nehmen.

Im Gasthof zur Kaiserbuche
gibt es an diesem Tag eine be-
sondere Auswahl an regionalen
Köstlichkeiten.

Alljährliches Treffen der Haunsberger BILD: GRABLER
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OBERNDORF

Samstag, 19. Oktober
VOR RATHAUS: Wochen-
markt, 8–12 Uhr, jed. Samstag.

Sa. & So., 19. & 20. Okt.
FREIRAUM: Theater, „Erde“,
Komödie, je 19.30 Uhr.
Weitere Termine: Do.–Sa.
24–26. Okt., Do. 31. Okt., Sa. 2.
Nov., Sa.–So. 10. Nov.

Freitag, 25. Oktober
ZENTRUM: Live Musik
Festival, Honky Tonk.

Mo.–Di., 28.–29. Okt.
FÄRBERSTRASSE 4:
Simonimarkt, 8–17 Uhr.

Fr.–So., 8.–10. Nov.
STADTHALLE: Kunstausstel-
lung, Fr. Eröffnung 19.30 Uhr,
Sa. & So. 10–18 Uhr.

Samstag, 9. November
AULA SMS:
Flohmarkt, 8–13 Uhr.

Samstag, 23. November
STADTPFARRKIRCHE: Cäcilia
Messe/Konzert, 19 Uhr.

OSTERMIETHING

Di., 15., 22., 29. Okt.
Di., 5., 12., 19., 26. Nov.
MUSIKSCHULE: treffpunkt:
TANZ.

Samstag, 19. Oktober
KULTOS: Kinderwarenbasar,
Elternverein, 10–12 Uhr.
Samstag, 23. November
KULTOS: Kabarett, „Gentle-
men of Swing“, 19–23 Uhr.

Sonntag, 24. November
ZENTRUM: Krampus- und
Perchtenlauf, ab 16 Uhr.

SAALDORF-SURHEIM

Do., 17. Okt. & 21. Nov.
SURHEIM/GH LEDERER:
Musikantenstammtisch,
19.30–22 Uhr.

Samstag, 26. Oktober
SAALDORF/MEHRZWECK-
HALLE: Großes Weinfest,
Einlass: ab 16 Jahren, 19 Uhr.

SAALDORF/MEHRZWECK-
HALLE: Spielzeugmarkt, 9–11
Uhr.

Samstag, 2. November
TURNHALLE SURHEIM: BSC
Skibasar, 11–16 Uhr.

Montag, 11. November
PFARREI ST. STEPHAN SUR-
HEIM: Kinderkino, „Mein
Freund, die Giraffe“, 15.30 Uhr.

Dienstag, 12. November
FEUERWEHRHAUS SAAL-
DORF: Kinderkino, „Mein
Freund, die Giraffe“, 15.30 Uhr.

Sonntag, 17. November
Sa. & So., 23. & 24. Nov.
SAALDORF/VOLSKBÜHNE:
Herbst-Theateraufführung,
Sa. 20 Uhr, So. 17 Uhr.

SCHWAND

Sa. & So., 19. & 20. Okt.
VS: Buchausstellung, Sa.
14.30–17 Uhr, So. 10–14 Uhr.

Freitag, 25. Oktober
BURGGASTHOF: Landju-
gendball, 20 Uhr.

Montag, 11. November
PARRKIRCHE: Martinsfest,
18.30 Uhr.

PETTING-SCHÖNRAM

So., 20. Okt. & 17. Nov.
ZENTRUM: Kleintiermarkt,
Rassegeflügelzuchtverein, 9 U.

ST. GEORGEN

Donnerstag, 17. Okt.
BIBLIOTHEK.: Lesung,
19.30–22 Uhr.

Fr. & Sa., 18. & 19. Okt.
Fr. & Sa., 25. & 26. Okt.
So., 20. & 27. Oktober
THEATER HOLZHAUSEN:
Posse mit Gesang, „Das Mädl
aus der Vorstadt“ , Fr. & Sa. 20 ,
So. 19 Uhr.

Freitag, 8. November
TURNSAAL VS OBERECHING:
Lichterfest, Elternkindzent-
rum, 16 Uhr.

Samstag, 9. November
BIBLIOTHEK: Spielefest, 14–17
Uhr.

Samstag, 23. November
TURNSAAL VS OBERECHING:
Cäciliakonzert der TMK, 20–22
Uhr.

ST. PANTALEON

Samstag, 19. Oktober
MEHRZWECKHALLE RIE-
DERSBACH: Theater
Gaudium der Theatergesell-
schaft, 20 Uhr.

Samstag, 26. Oktober
MEHRZWECKHALLE RIE-
DERSBACH: UHU-Party der
Seebach-Teufln, ab 20 Uhr.

Freitag, 8. November
WILDSHUTER BROTSTUBE:
Brotbackseminar mit Rudi
Pichler, 10–16 Uhr.

Sa. & So., 9. & 10. Nov.
NMS: Cäcilia Konzert der MK,
Sa. 20–23 Uhr, So. 14–16 Uhr

Sonntag, 24. November
MEHRZWECKHALLE RIE-
DERSBACH: Adventmarkt.

TACHING

Freitag, 18. Oktober
NEBENKIRCHE: Sturm- und
Federweißer-Party, 19 Uhr.

TARSDORF

Samstag, 19. Oktober
BRUNNERWIRT: Schlager
und Evergreens der 50 und
60er mit Karin und die Grey-
hounds, 20 Uhr.

Sonntag, 3. November
BRUNNERWIRT: Musikan-
tenstammtisch, 18 Uhr.
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Lösungen von Seite 42

Die SALZACHbrücke gratuliert den Gewinnern
der Buchverlosung 6-2019

Eine Welt in den Händen
(Maylis de Kerangal)
Gabriele Wessel
(Tittmoning)

Das bisschen Frieden
(Sebastian Schnoy)
Katalin Weitgruber
(Seeham)

Auffahrt
(Bodo Hell)
Irmgard Schütter
(Surheim)

Max, Mischa und die
Tet-Offensive
(Johan Harstad)
Heidi Rangum
(Perwang am Grabensee)

Herzlichen Glückwunsch
TITTMONING

Fr. & Sa., 18. & 19. Okt.
PFARRSAAL: Bayrische
Komödie, „Da Weltverdruss“,
20 Uhr.

Donnerstag, 24. Okt.
RATHAUS/ALTE WAAGE:
Ausstellung, Eileen O’Rourke,
Radu Christian Sabatta, bis En-
de November, Mo.–Mi. & Fr.
8.30–12 u. 13–16 Uhr, Do.
8.30–13 u. 14–17.30 Uhr.
HAUS FÜR KINDER: Vortrag,
„Typisch Mädchen - typisch
Junge?“, 19 Uhr.

Freitag, 25. Okt.
BÜCHEREI: Autorenlesung,
mit Titus Müller, 19.30 Uhr.

Sa., 2., 9. & 16. Nov.
Sonntag, 10. November
Freitag, 15. November
STADTSAAL/HEIMATBÜHNE:
Aufführung, Bühnenwestern
„Wind in den Zweigen des Sas-
safras“, Premiere am 2. Nov.,
Fr. & Sa. 20 Uhr, So. 17 Uhr,

Dienstag, 5. November
HAUS FÜR KINDER: Vortrag,
„Kleine Kinder in ihrem Medien-
alltag begleiten“, 19 Uhr.

Sa. & So., 9. & 10. Nov.
SCHULTURNHALLE: Konzert,
der Stadtkapelle, Sa. 20 Uhr, So.
14 Uhr.

Sonntag, 17. November
STADTPLATZ: Kathrein-
markt,verkaufsoffener Sonn-
tag, 8–17 Uhr.

WAGING

Freitag, 18. Oktober
PP STRANDBAD SEETEUFEL:
Kräuterspaziergang am See,
15–17 Uhr.

Dienstag, 22. Oktober
ALTES SCHULHAUS TETTEN-
HAUSEN: Singkreis, 19.30 Uhr.

Samstag, 2. November
FEUERWEHRHAUS: Novem-
berfestl, 20 Uhr.

Sonntag, 10. November
ORTSKERN: Martinimarkt,
11 Uhr.
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Europataler stiften
regionalen Mehrwert

Alle Jahre wieder – beginnt
schon im Oktober. Für alle,
die bereits nach Weihnachts-
geschenken suchen, bietet
die Wirtschaftsplattform
Laufen-Oberndorf die soge-
nannten Europataler. Die
Münzen werden in beiden
Städten als Zahlungsmittel in
den Mitgliedsbetrieben ak-
zeptiert.

Mit den Europatalern bietet die
Wirtschaftsplattform Laufen-
Oberndorf Bürgern und Gästen
einen Mehrwert und stärkt zu-
gleich den Betriebsstandort. Die
Münzen können in allen vier Ban-
ken in Oberndorf gekauft werden
und sind stilvoll in einem blauen
Etui verpackt. Der Beschenkte
kann sie nach Lust und Laune in
einem der vielen Mitgliedsbe-
triebe als Zahlungsmittel einset-
zen.

Nachhaltige Geschenkidee

Geschenk
aus der Region
für die Region

„Mit dem Europataler stiften wir
bzw. alle Schenkenden einen
dreifachen Mehrwert. Einerseits
laden wir mit unserem Zahlungs-
mittel ein, bewußt regional, vor
Ort, direkt bei einem unserer
Mitgliedsbetriebe zu kaufen. Zu-
gleich unterstützen die Schen-
kenden und die Beschenkten di-
rekt unsere lokalen Unterneh-
men und damit unseren Wirt-
schaftsstandort. Und gemein-
sam tragen wir alle dazu bei, un-
seren Wirtschafts- und Lebens-
raum weiterzuentwickeln.“ sagt
Gertraud Schnaitl, Obfrau
Werbegemeinschaft Obern-
dorf.

Perfektes
Weihnachtsgeschenk
für Kunden und Firmen

Auch in Laufen zeigt man sich
von den Europatalern überzeugt.
„Besonders als Weihnachtsge-
schenk für Firmen, die eine nach-
haltige Geschenkidee mit Mehr-
wert für ihre Kunden und Ge-
schäftspartner suchen, eignen
sich die Europataler hervorra-
gend. Sie sind gerade für Weih-
nachten aber auch für jeden an-
deren Anlass eine passende Auf-
merksamkeit.“ meint Klaus
Pöhlmann, Erster Vorstand
Laufen Aktiv e.V.

Ausgabestellen der
Europataler in Oberndorf:

• HYPO Salzburg
Brückenstraße 8,
5110 Oberndorf bei Salzburg
• Raiffeisenverband Salzburg
Brückenstraße 1,
5110 Oberndorf bei Salzburg
• Salzburger Sparkasse
Bank AG
Salzburger Str. 36,
5110 Oberndorf bei Salzburg
• Volksbank Oberndorf
Brückenstraße 10,
5110 Oberndorf bei Salzburg

WERBUNG

Unsere Homepage
www.laufen-oberndorf.com
liefert Ihnen regelmäßige In-
formationen zu den Projek-
ten und den Betrieben.

Mehr Informationen
über uns
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